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Moldenhauer zurückgetreten 


An feinen Finanzplänen geſcheikerk — Brüning in Verlegenheit 
Hindenburg ſoll helfen ug Auf der Suche nach dem Nachfolger 


Berlin. Am Donnerstag nachmittag hat ſich die inner: 
politiſche Lage über die Verhältniſſe innerhalb des Reichskabi⸗ 
netts inſofern geklärt, als man jetzt den Rücktritt des 
Reichsfinanzminiſters mit abſoluter Sicherheit erwarten kann. 
Während noch am Mittwoch abends der Reichskanzler durchaus 
entſchloſſen ſchien, an der Perſon Dr. Moldenhauers feſtzuhalten, 
hat er ſich offenbar in verſchiedenen Beſprechungen, die er am 
Donnerstag mit einer Reihe von politiſchen Perjönlichleiten ge⸗ 
habt hat, von der Notwendigkeit des Rücktritts Dr. Molden⸗ 
hauers überzeugen laſſen. Es iſt anzunehmen, daß er nunmehr 
auch dem Reichspräſidenten dementſprechende Empfehlungen für 
die Behandlung des Nücktrittsgeſuches Dr. Moldenhauers geben 
wird. Staatsſekretär Meißner dürfte das Rücktrittsgeſuch 
Moldenhauers mit nach Neudeck nehmen. 
Staatsſekretär Meißner zu Hindenburg 

abgereiſt 


Berlin. Staatsſekretär Meißner iſt am Donnerstag abends 
nach Neudeck abgereiſt, um dem Reichspräſidenten über die 
Lage Bericht zu erſtatten und das Rücktrittsgeſuch des Reichs⸗ 
finanzminiſters zu unterbreiten. Wi 


Die Frage der Nachfolgeſchaft 
Berlin. Ueber die Nachfolgerſchaft des Finanzminiſters Dr. 


Moldenhauer können offizielle Beſprechungen natürlich erſt nach 


der Entſcheidung des Reichspräſidenten über das Rücktrittsge⸗ 
ſuch Dr. Moldenhauers eingeleitet werden. Von den Berliner 
Blättern wird immer noch damit gerechnet, daß der Reichskanzler 


mit dem Wirtſchaftsminiſter Dr. Dietrich und dem preußiſchen 
Finanzminiſter Dr. Höpker⸗Aſchofff verhandeln wird. 

Das „Berliner Tageblatt“ glaubt, daß die beiden demokra⸗ 
tiſchen Politiker nicht bereit fein werden, in das Reichsfinanz⸗ 
miniſterium einzutreten. 


Reichsſmmanzminiſter Dr. Moldenhauer 


Her Sejm zur Vertagung einberufen 


Einladung zum Zuſammentritt für den 23. Juni — Die Regierungspreſſe kündigt Vertagung an 
Geheimnisvolle Reiſen und Konferenzen 


Warſchau. Nachdem der Senat überraſchenderweiſe ohne 
Zufammentritt vertagt morden iſt, ſoll dem Sejm das gleiche 
Schickſal beſchieden werden. Im Verlauf des Freitags werden 
die Oppoſitionsparteien des Senats einen Proteſtaufruf 
gegen die verfaffungswidrige Schließung des Senats erlaſſen. 
Der Seimmarſchall hat die kommende Sitzung des Seims für den 
23. Juni einberufen und die gleichen Punkte auf die Tages ord⸗ 
nung geſetzt, wie ſie für die außerordentliche Tagung vorge⸗ 
ſehen war. Im Negierungslager wird die Nachricht verbreitet, 
daß der Seim nicht zuſammentreten werde, ſondern auf un⸗ 
beſtimmte Zeit zur Vertagung kommt, genau fo 
wie man es mit dem Senat gemacht hat. Er wird ſaktiſch alſo 
nur zu ſeiner Vertagung eingeladen. 

Miniſterprüſident Slawek hatte mit den Preſſechefs der 
verſchiedenen Miniſterien am Donnerstag längere Konferenzen, 


| 


in welchen die Taktik der Regierung gegenüber der öffentlichen 
Meinung beſtimmt worden iſt. Weiter wird in politiſchen 
Kreiſen berichtet, daß ſich der Juſtizminiſter Car zu einer 
Juriſtentagung begab, aber in Wirklichkeit zum Staatspräſiden⸗ 
ten, um ein Detnet zur Schließung des Sejms ſich unterzeich⸗ 
nen zu laſſen. Auf der Nückreiſe ſoll er auch in Druskiennike bei 
Pilſudski vorſprechen, der dort zur Erholung weilt und mit 
ihm die Lage vor dem Sejmzuſammentritt beſprechen. Daraus 
glaubt man folgern zu können, daß die Annahmen der Regie⸗ 
rungspreſſe zutreffen, daß der Sejm auf unbeſtimmte Zeit ver⸗ 
tagt wird. 

Wie es heißt ſoll der Senatsmarſchall Szymainski beim 
Miniſterpräſidenten gegen die überraſchende Vertagung des 
Senats Proteſt erhoben haben, beſonders aber deshalb, weil 
man ihm das Vertagungsdekret in der Nacht zugeſtellt hat. 


Wieder ein Grenzzwiſchenfall 


Feuergefecht zwiſchen e und polniſchen Grenzbeamten — der polniſche Heamte erlegen 


ie es kam — Auf deu 


Lyck. An der deutſch⸗polniſchen Grenze bei Proſtken im 
Totſchilowoer Bruch hat ſich Donnerstag nachmittag ein neuer 
Grenzzwiſchenfall ereignet. Ein polniſcher Zollbeamter wurde 
dort von einem deutſchen Grenzzollbeamten in Notwehr er⸗ 
ſchoſſen. Staatsanwalt, Unterſuchungsrichter und Polizeibe⸗ 
amte begaben ſich zwecks Aufnahme des Tatbeſtandes ſofort an 
den Ort des Zwiſchenfalles. 


Lyck. Zu dem Grenzzwiſchenfall in Proſtken erfahren 
wir noch folgende Einzelheiten: Ein deutſcher Zollaſſiſtent des 
Bezirkskontrollkommiſſariats Proſtken befand ſich mit ſeinem 
Fahrrad auf einer Dienſtfahrt. In der Nähe der Grenze 
im Totſchilowoer Moor, ſah er plötzlich auf deutſchem 
Gebiet einen polniſchen Grenzbeamten vor ſich, der die Piſtole 
gezogen hatte und gegen ihn gerichtet hielt. In der erſten 
Ueberraſchung ſtürzte der deutſche Beamte vom Rabe und fiel 
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tſchem Boden erſchoſſen 


zu Boden. Ohne jede erlenntliche Veranlaſſung eröffnete nun 
der unberechtigt auf deutſches Gebiet gekommene polniſche 


Grenzbeamte auf den deutſchen Zollaſſiſtenten das Feuer. Nun⸗ 


mehr zog auch der deutſche Beamte feine Waffe und gab in der 
Notwehr mehrere Schüſſe auf den Gegner ab. Einer dieſer 
Schüſſe traf den Polen durch Schulter und Kopf, während ein 
zweiter durch Leib und Hüften ging. Die beiden Schüſſe wirk⸗ 
ten tödlich. 

Der deutſche Beamte meldete den Vorfall und die Lycker 
Staatsanwaltſchaft wurde verſtändigt. die ſofort eine Kemmiſ⸗ 
ſion an den Tatort entſandte. Zu bemerken iſt noch, daß der 
polniſche Beamte aus einer Entfernung von etwa 15 Schritt 
ſchoß. Die erſte Unterſuchung des Zwiſchenfalles wurde bereits 
in den ſpäten Abendstunden abgeſckloſſen, doch verlautet über 
das Er gebnis noch nichts. Die Kommiſſion hat ſich wie⸗ 
der nach Lyck zurüchbegeben. Die Leiche wurde beſchlagnahmt 
und nach dem deutſchen Grenzort Proſtken geſchafft. 


und nicht ihr 


Vertagt bis Herbſt!!! 


Anſer politiſches Leben wäre längſt ein Todesgrab, wenn 
die Regierung Pilſudski⸗Slawek nicht ſo eifrig bemüht wäre, 
es von Zeit zu Zeit mit einer Ueberraſchung oder mit einem 
. Artikel des eigentlichen Machthabers zu be⸗ 

eben. 
Umgebung, was in den nächſten 24 Stunden im Intereſſe 
des Staates geſchehen wird, bei uns erhalten wir das als 
Senſation abwechſelnd von Stunde zu Stunde vorgelegt und 
das übrige geht in Rätſeln auf, die niemand mit Gewißheit 


Königshütte, 


Selbſt zu Zeiten der Zaren und Kaiſer wußte die 


zu löſen vermag. Das iſt moderne Staatskunſt oder auch 


Gunſt der Laune eines ewig unzufriedenen, aber auch wenig 
entſchloſſenen Menſchen, wenn auch Geſte und Blick einen 
Napoleon zu kopieren bemüht ſind. Und ſo 2 0 es, daß 
man für einen entſchiedenen Kampf im Senat rüſtete, daß 


der Miniſterpräſident bei der Einberufung des Senats noch⸗ 


mals zur Verfaſſung griff, um ſie entſprechend den Kabinetts⸗ 
wünſchen zu interpretieren, aber es doch e den Senat 


auf 30 Tage zu vertagen, ſtatt ſeine Verfaſſungskundigkeit 
vor dieſem überflüſſigen Senat zu verteidigen. Diesmal gibt 
ſelbſt die Oppoſition zu, daß ſie überraſcht worden iſt und 
die Regierungspreſſe ſchweigt ſich zum Thema aus, denn alles 
iſt gut, was 2 Wunſch Pilſudskis geſchieht und der Staats⸗ 
präſident unterſchreibt alles, was ihm vorgelegt wird, er iſt 


mit einer ſolchen Verfaſſungsauslegung einverſtanden, die 
nichts anderes, als ein offener Verfaſſungsbruch iſt. * 


Die Verfaſſung iſt dazu da, damit ſie umgangen wird 
inn iſt die Praxis, ſondern der Wunſch der 
heutigen Machthaber, die über ſie zu wachen haben. Es hat 
keinen Sinn, über den Wert der beſten Verfaſſung zu 
ſtreiten, wenn hinter 1 Verfaſſung die . 
ſteht und das geſchriebene Recht nur ſo weit zugelaſſen wird, 
wie es den politiſchen Machthabern ſo in ihr Geſchäft paßt. 
So lange ein Miniſter im Zorn ungeſtraft die Volksvertre⸗ 
tung bedrohen kann, daß ſie nicht mehr zu Worte kommen 
wird, ſo lange iſt faktiſch die Verfaſſung außer Kraft geſetzt, 
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denn nicht der Verfaſſung wird Genüge getan, jondern den 


Wünſchen und dem Willen des politiſchen Machthabers. Es 
kann alſo auch keine Rede davon ſein, daß wir ein Kabinett 
haben, eine ſogenannte Regierung, ſondern wir haben Mi⸗ 
niſter, die in einem Kabinett dem Kriegsminiſter untertan 
ſind, wobei der Miniſterpräſident nur Befehle auszuführen 
hat und auch die Verantwortung auf ſich nimmt ſonſt hat 
er nichts zu ſagen. So ſpiegelt ſich das politiſche Leben 
praktiſch wieder, nur wird von Zeit zu Zeit der Diktatur⸗ 
gedanke ſchärfer in den Vordergrund geſchoben, ſo, wie es 
gerade Pilſudski paßt. Wer da noch von dem Vorhanden⸗ 
ein einer demokratiſchen Verfaſſung ſpricht, dem ſteht es ja 
rei, an ein Stück bedrucktes Papier zu glauben und es wird 
ſo 1 wertlos ſein, ſo 1 nicht die Kontrollorgane 
vorhanden ſind, die erſt die Verfaſſung darſtellen, Sejm 
und Senat, die im Sinne ihrer Rechtsgebarung die 
Kontrolle über die vom Sejm beſtellte und vom Staats⸗ 


präſidenten benannte Regierung verfügen. Dieſer Zuſtand 
exiſtiert faktiſch in Polen nicht, und darum erſcheint es auch 


Baar von einem Vorhandenſein zu ſprechen. 

Die Ereigniſſe überſtürzen ſich nicht, ſie ſind im Ginne 
der moraliſchen Sanation ogilhe olgerungen einer poli⸗ 
tiſchen 1 715 die die Diktatur allmählich verankern will 
und den letzten Schritt in einem Oktroy der Verfaſſung voll⸗ 


ziehen wird. Noch iſt man am Experimentieren und fragt, 


ob man dieſes Ziel ſchon antreten oder noch abwarten, alles 
mürbe machen ſoll, vor allem die Oppoſition ſelbſt, die durch 
dieſe Taktik gezwungen werden ſoll, irgend eine 
ſamkeit zu begehen, und die Regierungsorgane ſind freundlich 
genug, die Weisheit frei und offen zu bekennen, man wird, 


wie in Krakau, nicht das Volk, ſondern die Schuldigen treffen. 


Und da erinnert man ſich einer Rede des jetzigen Premiers, 


der zugab, daß es ja beſſer ſei, einigen Abgeordneten die 
Knochen zu brechen, als Maſchinengewehre aufzufahren. 


Wird man dieſes Beiſpiel in Krakau etwa befolgen und 


ſollen die Schließung von Senat und Sejm die Mittel 
ppoſition weiter verärgern, damit ſie ſich zu 
einem Schritt beſinnt, der den heutigen Machthabern will⸗ 

kommener Anlaß ſein kann, die Abrechnung vorzunehmen? 
Dieje Gedanken drängen ſich auf, wenn man die Betrach⸗ 
die ſie dem 


ſteigern, die 


tungen der Regierungspreſſe befolgt, 
Kongreß von Krakau auf den Weg gibt. Die Vertagung 
des Senats auf 30 Tage, dem auch der für 
23. an einberufene Seim folgen wird, und zwar auf 
unbeſtimmte Zeit, laſſen vermuten, daß auch die Regierung 
des Spiels ſatt iſt und zur Entſcheidung drängt. 


Die Oppoſition hat heilloſes Pech, daß ſie ihre Pläne 7 
J zu voreilig preisgibt und dadurch die a ; 


nbedacht⸗ 


den 


aktik den heutigen 
. 
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es verfehlt, dieſe Kataſtrop 


U 


Machthabern ermöglicht, ſie ſchachmatt zu ſetzen. Denn man 
ſollte ſich auch im Lager der Sppoſitlon endlich klar ſein, 
daß das Ausweichen nichts anderes bedeutet, als Niederlage 
auf Niederlage und letzten Endes die Aebernahme der 
Schuldfrage für dieſe heilloſen Zuſtände. Gewiß läßt ſich 
in der Demokratie das öffentliche Leben nicht beſchwichtigen, 
mit Geheimniſſen umhüllen, aber auch die Regierung muß es 
ſich gefallen laſſen, daß Gerüchte über Gerüchte auftauchen, 
die ihre Taktik zerſetzen. Die Oppoſition hat jetzt als ein⸗ 
ziges Mittel einen Proteſt übrig, der die Regierung indeſſen 
nicht hindert, zu tun, was ihr ſelbſt beliebt iſt, ohne die 
Wünſche der Oppoſition zu beachten. And auch der Sejm, 
der wohl mit derſelben Tagesordnung, wie vor der Vertagung, 


zuſammengerufen iſt, wird wieder in die Ferien gehen und 


erſt im Herbſt zur Budgetberatung zuſammentreten. Dann 
wird man ihm das Budget vorlegen, von ihm fordern, daß 
es unverändert angenommen wird, und wenn nicht, ſo wird 
ſich das gleiche Spiel wiederholen, bis ſchließlich die Auf⸗ 
löſung kommt, ob aber auch Neuwahlen, das ſind wieder 
polniſch⸗politiſche Rätſel, die niemand außer Pilſudski zu 
löſen vermag. Auch der Staatspräſident nicht, der nur willig 
unterſchreibt, was un Belvedere beſchloſſen wird. 

Aber auch dem Mächtigchen ſind Schranken geſetzt und 
dieſe vollzieht in Polen die Wirtſchaftskriſe. Hier zeigt es 
ſich, daß man zwar in der Fülle politiſcher Macht ſchwimmen 
kann, daß man aber darüber hinaus keine ſchöpferiſche Kraft 
erweiſen kann. Denn alle dieſe großen Geſten politiſchen 
Machtbewußtſeins ſind Schaumſchlägereien, ſo lange nicht 
mit ihnen der Beweis erbracht wird, daß die Machtfülle 
auch den breiten Maſſen des Volkes, der Wirtſchaft und dem 
Lande zugute kommt. Hier ſteigert ſich aber dieſe Macht⸗ 
fülle in ein Syſtem, welches air Kataſtrophe eilt. Nun wäre 

he von heut auf morgen zu er⸗ 
warten, aber ſie kommt als natürliche Folge dieſer Anarchie 
in der Politik. Die Reaktionäre von morgen, die einmal 
dieſe Erbſchaft übernehmen werden, können ſich freuen, wie 
gut ihnen die verfehlten Diktaturgelüſte die wirkliche Dik⸗ 
tatur vorbereiten. Denn es iſt klar, daß man am Tage des 
Zuſammenbruchs verflucht wenig mit der Demokratie wird 
anfangen können, wenn die ganze Herrlichkeit zubruche ge⸗ 
ent iſt. Dann wird die ſtarke Hand kommen, aber wahr⸗ 
cheinlich von der Seite, die gerade Pilſudski glaubte, ent⸗ 
ſcheidend vernichten zu können, die Nationaldemokratie! — 
Pilſudski zog aus, um dieſe Rechtsreaktion zu vernichten, 
aber ſein Kampf gilt in erſter Linie der Liktsoppoſition, 
während die Rechtskreiſe ganz gut unter der Diktatur 
edeihen und gerade für die heutigen politiſchen 
Machthaber zur Gefahr werden. An ſie mußte bisher 
der Regierungsblock während der Nachwahlen Mandate 
abgeben und bei kommenden Wahlen, gleichgültig, unter was 
für einer Wahlordination, wird es nicht anders ſein. 

Das Regierungslager, die Anhänger des heutigen Re⸗ 
gierungsſyſtems, brauchen auf die politiſchen Taten ihrer 
„Vorbilder“ durchaus nicht ſtolz zu ſein. Denn in dieſer 
Politik haben ſie nicht 10 beſtimmen und werden von den 
Ereigniſſen genau ſo überraſcht, wie die Oppoſition ſelbſt. 
Allerdings haben ſie den Vorteil, daß ſie Poſten und 
Pöſtchen ergattern und von der Staatskrippe reichlich mit 
Reptilienfonds bedacht werden. Aber irgend einen Einfluß 


auf die Staatsgeſchicke haben ſie nicht, ſie ſind nichts mehr 


und nichts weniger als willenloſe Werkzeuge, die man ge⸗ 
braucht und, wenn überflüſſig, ablegt. So will es ein Menſch 
in Polen und ſein Wille iſt gleich Befehl. Ob dieſe Befehle 
indeſſen dem Volk und Staat Nuden Dringsm, Iransn die ihn 
umgebenden Cliquen nicht, ſie haben ihre Staatspflicht 
erfüllt, wenn ſie ihn als den machtvollſten Staatsmann 
beachten und ihn hoch leben laſſen. Was nützt der 
Proteſt der Hunderttauſende, die dieſe Politik als 
fjalſche, als verderblich bezeichnen, fie haben nur einen 
Ausweg, den Bürgerkrieg, und den wollen ſie eben im 
Intereſſe Polens nicht auf ſich nehmen. — 

Darum bleibt auch ein mageres Reſultat des Proteſtes 
der Senatsoppoſition übrig: Proteſtieren und ſchweigen! 
Dem Volk aber: Abwarten, wie ſich die Dinge bis zum Herbit 
geſtalten werden. Bis dahin iſt das Rätſel gelöſt, Seim und 
Senat werden vor dieſem Zeitraum nicht mehr zuſammen⸗ 
treten! Keine Ueberraſchung, dieſe Tatſache hat uns der 
Miniſterpräſident bald nach der Vertagung der außerordent⸗ 
lichen Sejmtagung en ara und jeine Worte verwirk⸗ 
lichen ſich Schritt um Schritt. Daran wird auch der Krakauer 
Kongreß nichts zu ändern vermögen! 


Das Ziel eines politiſchen 
Dummenjungenſtreichs 
wurde das polniſche Generalkonſulat in Berlin, deſſen Parterre⸗ 
fenſter in der Nacht zum 19. Juni von einer Rotte unbekannt ge 
bliebener junger Leute eingeworfen wurden. Da in den letzten 
Tagen in Hamburg und in Prag die gleichen Vorfälle paſſiert 


ſind, vermutet man eine Proteſtaktion kommuniſtiſcher 
Kreiſe gegen die kürzlich in Lemberg vollzogene Hin⸗ 
richtung von drei Kommuniſten. t 


Amerikaniſcher Ronflitt bei der Beitfeafttonfereng 


ſehenerregende Rede gehalten, in der er die übermäßig hohen Verkaufspreiſe der 
Da die inhaltlich feſtgelegte Rede ſchon vorher zur Kenntnis der amerikaniſchen Konferenzdelegierten kam, inter⸗ 


geißelte. 


venierte der mächtigſte Mann der amerikaniſchen Glektro⸗Wirtſchaft, der Chicagoer 


Der amerikaniſche Botſchafter in Berlin, Sackett (links), hat anläßlich der in Berlin tagenden Weltkraftkonferenz eine auf⸗ 


Elektro⸗Induſtrie ſcharf 


amerikaniſchen 


Großinduſtrielle Samuel Inſull 


(rechts), perſönlich bei Botſchafter Sachett, ohne indeß eine Aenderung der Rede zu erreichen. — In Amerika wird dieſer 
Konflikt als politiſche Sen ſation erſten Ranges betrachtet. 


Keine Einigung 


über die 


Arbeitszeit im Bergbau 


Die Verhandlungen in Genf geſcheitert 


Genf. Die Verhandlungen des Kohlenausſchuſſes 
der internationalen Arbeitskonferenz über ein einheitliches Ar⸗ 
beitszeitabkommen für den Kohlenbergbau ſind geſchei⸗ 
tert. Der Ausſchuß hat ſämtliche Anträge abgelehnt. Wäh⸗ 
rend am Mittwoch der Ausſchuß den Antrag der engliſchen Re⸗ 
gierung auf Einführung eines 7% ſtündigen Arbeits⸗ 
tages und einen Antrag der Arbeitnehmergruppe auf Schaf⸗ 
fung des 7⸗Stundenarbeitstages abgelehnt hatte, 
lehnte er am Donnerstag den Antrag der deutſchen Regierung auf 
Einführung eines 7K ⸗ſtündigen Arbeitstag ab. Gegen den 
deutſchen Antrag ſtimmten die Arbeitnehmer; ein Teil der Re. 
gierungen und ein Teil der Arbeitnehmervertreter enthielten ſich 
der Stimme. Ferner wurde der Vorſchlag des internationalen 
Arbeitsamtes, der gleichfalls den 7Aſtündigen Arbeitstag im 
Kohlenbergbau vorſah, ſowie ein Antrag der Arbeitgebergruppe 
auf Einführung des 8⸗Stundentages ebenfalls abgelehnt. 
Somit iſt im Kohlenausſchuß eine Uebereinſtimmung hinſichtlich 
der Arbeitszeit im Kohlenbergbau nicht gekomme 


machte dem Ausſchuß den Vorſchlag, trotz der Ablehnung ſämt⸗ 
licher Anträge die artikelweiſe Leſung des Abkommens weiter 
fortzuführen. Unter dieſen Umſtänden muß es jedoch mehr als 
fraglich erſcheinen, ob ſich bei der endgültigen Abſtimmung der 
Vollkonferenz eine Zweidrittelmehrheit für ein einheitliches Ab⸗ 
lommen finden wird. 


13 milliarden für franzöſiſche Rüſtungen 


Paris. Obgleich über die Verwendung der von dem Finanz⸗ 
miniſter Reynaud unter laufenden Ausgaben aufgeführten 
ſieben Milliarden Franken genaue Einzelheiten noch nicht bes 
kannt gegeben worden find, ſcheint ſchon jetzt feſtzuſtehen, daß 
neben den Ausgaben für Befeſtigungen an der italieniſchen 
Grenze ein großer Teil dieſer Summe für die Auffüllung der 
Armeelager mit Mumitionsmaterial, Kleidung uſw. verwendet 
werden ſoll. Der ſozialiſtiſche „Soir“ will wiſſen, daß für die 
Hcereslager bereits ſeit fünf Jahten keinerlei Neuſchaffungen ‚ge: 
macht worden ſeien, obwohl die Vorräte durch die militäriſchen 
Operationen in Marokko und Syrien fait vollkommen erſchäpft 
ſeien. Es handele ſich, ſo betont das Blatt, um eine Ausgabe 
von mindeſtens 10 Milliarden, die die Regierung nunmehr auf 
ſieben Jahre verteilen werde. Seit fünf Jahren verlange man 
von den franzöſiſchen Steuerzahlern 60 Milliarden für die natio⸗ 
nale Verteidigung. Man müſſe ſich wundern, wohin die ganzen 
Gelder gingen. In den Wandelgängen der Kammer ſchätzt man 
die Unkoſten, die für die Auffüllung der Munitionsdepots not⸗ 
wendig ſind, auf faſt acht Milliarden Franken, die zu den drei 
Milliarden hinzuzurechnen ſind, die für das dreijährige Pro⸗ 
gramm des Ausbaues der Grenzverteidigung vorgeſehen ſind. 


Um die Reform des Völkerbunds⸗ 
Sekretariats 


10 Generalſekretäre vorgeſchlagen. 

Genf. Die bisherigen Verhandlungen des Reformaus⸗ 
ſchuſſes des Völkerbundes haben ergeben, daß angeſichts der 
zwiſchen England und Frankreich einerſeits u. Deutſch⸗ 
land, Italien und Japan auf der anderen Seite beſtehen⸗ 
den grundlegenden Meinungsverſchiedenheiten hinſichtlich 
der politiſchen Leitung ſowie der Zuſammenſetzung des Beamten⸗ 
körpers des Völkerbundsſekretariats eine Einigung über die 
Reform des Völkerbundsſekretariats nicht zu erzielen iſt. Die 
engliſche Regierung hat jetzt einen neuen Vorſchlag gemacht, nach 
dem an Stelle der bisherigen fünf Generalſekretäre in Zukunft 
10 treten ſollen. Auf deutſcher und italieniſcher Seite 
wird dieſer Vorſchlag jedoch abgelehnt. Der Bericht des 
Ausſchuſſes, der die Auffaſſung der Minderheit und Mehr: 
heit widerſpiegelt, wird vorausſichtlich Anfang der 
nächſten Woche den Regierungen zur Stellungnahme übermittelt 
werden. 


Um den Kanaltunnelbau 

London. Von den Verfechtern des Kanaltunnelbaues 
wurde am Donnerstag an Miniſterpräſident Macdonald die 
Frage geſtellt, ob die Regierung trotz der jüngſt erfolgten Ab⸗ 
lehnung des Projektes eine freie Abſtimmung im Unter 
haus zulaſſen wolle. Macdonald erwiderte hierauf ablehnend 
und erklärte, daß er ſeinen früheren Mitteilungen nichts hinzu⸗ 
zufügen habe. 


amen. Der Vor⸗ 
ſitzende des Ausſchuſſes, der frühere Reichsarbeitsminifter Brauns, 


Die Ein- und Ausfuhrverbofe 
nicht in Kraft gekreien 


Genf. Das auf der internationalen Völkerbundskonferenz 
1927 angenommene Abkommen über die Aufhebung der Ein⸗ und 
Ausſuhrverbote muß als geſcheitert angeſehen werden, da 
die polniſche Regierung dem Generalſekretariat des Völlerbun⸗ 
des mitgeteilt hat, daß ſie das Abkommen nicht ratifizieren 
könne. Die Tſchechoſlowakei hatte die Ratifizierung von der Aus 
ſtimmung Polens abhängig gemacht. Das Abkommen iſt von 
18 Staaten, darunter fämtlichen europüiſchen Großmächten rati⸗ 
ſiziert worden, jedoch hatten 11 Staaten das Inkrafttreten des 
Abkommens von der Ratifizierung durch Polen und die Theo: 
ſlowalei abhängig gemacht. Das Abkommen bleibt zunächſt nur 
unter ſechs kleineren Staaten bis Anfang 1931 beſtehen, da 
dirſe Staaten ohne jeden Vorbehalt ratifiziert hatten. 


Baldwin lehnt ay 
Beteiligung der Konſervativen an der Dreiparteien⸗ 
konferenz. 

London. Baldwin hat am Donnerstag dem Miniſterprä⸗ 
ſidenten in einem Schreiben die Gründe dargelegt, welche die 
Konſervatire Partei zwingen, die Beteiligung an der von Mac⸗ 
donald angeregten Dreiparteienkonferenz über die Ar⸗ 
beitsloſenfrage abzulehnen. Lloyd George hatte ber 
kanntlich bei der geſtrigen Debatte im Unterhaus die Einladung 
Macdonalds im Namen der Liberalen Partei rückhaltlos 
angenommen. 


Um die Löſung der Regierungskriſe 
in Aegypten 


London. Der König von Aegypten hat am Donnerstag 
Ismail Sidky Paſcha mit der Regierungsbildung beauf⸗ 
tragt. Sidky, der bereits bei einer früheren Regierungskriſe ein⸗ 
mal erfolglos die Bildung eines Kabinetts verſucht hat, hat den 
Auftrag angenommen. Man befürchtet, daß die Kriſe von 
ſchweren Folgen ſei und Nahas Paſcha es auf eine Kraftprobe 
ankommen laſſen werde. 


Die 1000 Jahr-Feier auf Island 

Kopenhagen. Die diesjährige isländiſche 1000⸗Jahrfeier wurde 
mit dem Nationaltag eingeleitet. Nach einem Gottesdienst im 
Dom von Reykjavik bewegte ſich eine große Volksmenge mit 
ſämtlichen Mitgliedern der Regierung und des Altings an der 
Spitze nach dem Grabe Jon Sigurdsſons. Am Grabe hielt Mi⸗ 
niſter Sven Björnsſon eine Rede und legte im Namen des 
isländiſchen Volkes einen Kranz nieder. Später begannen Sport⸗ 
kämpfe die auf der Tingvaller Ebene beſchloſſen werden ſollen. 


Keine 


Henri Barbuſſe von Moskau gemaßregelt 


Der bekannte franzöſiſche Schriftſteller Henri Barbuſſe, der eine 
ſeiner kommuniſtiſchen Ueberzeugung entſprechende Zeitſchrift 
herausgibt, iſt vom Internationalen Bureau für revolutionäre 
Literatur in Moskau darauf hingewieſen worden, daß ſeine Zeit⸗ 
ſchrift in letzter Zeit nicht genügend proletariſch eingeſtellt ſei. 

Er ſolle dies ändern oder die Folgen tragen. 3 


er 
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2. Blatt des „Bolkswille“ 


Polniſch⸗Schleſien 


Kriegeriſche Frauen 

Der „Kurjer Iluſtrowany“ iſt ein Blatt, das man alle Tage 
mit nachſchlagen dann. Manchmal ſpaßig, manchmal bitter 
ernſt. Am ſpaßigſten freilich, wenn es meinen lieben 
Kollegen im Blatte bitter ernſt iſt mit ihrer Schreiberei. und 
ernsthaft allerdings faſt immer, wenn ſie uns auch einmal eine 
Freude gönnen in unſerem jammervollen Daſein. Auch am 
Mittwoch, den 18. Juni, iſt ein nettes Bildchen in dieſer Zei⸗ 
tung, das uns ſicher erfreuen ſoll. Ich freilich weinte wie 
Petrus, als ich es ſab. 

Da ſtehen etliche zwei Dutzend weibliche Krieger in lan⸗ 
gen Strümpſchen und kurzen Röckchen, hoffentlich Bembergſeide. 
Weiter oberwärts haben fie einen richtig gehenden Uniform 
rock an, ſind ſeſt verkoppelt, wie ein preußischer Musketier, 
Bruſt heraus, Bauch hinein, Kragen oben züchtig verſchloſſen. 
Nut die Frau Häuptling trägt einen meckiſchen Schlips unter dem 
weichen Kragen. Alle find fie in Sektionen aufmarſcchiert. 
Stehen wie die Puppen da und der dritte Mann im erſten 
Gliede trägt die Vereinsfahne. Natürlich tragen ſie alle auch 
die gleiche Kopfbedeckung, ſo eine etwas verunglückte Kreuzung 
zwiſchen Infanteriefeld⸗ und Jakobinermütze. 

Es ſind etliche Frauen und Jungfrauen, die als Delegation 
des Bundes der kriegsbereiten Frauen Polens in dieſen Tagen 
nach Warſchau kamen, um ſich dort in den Straßen ſehen zu 
laſſen und das Bild der Hauptſtadt in ihrer Art zu beleben. 
Und das Bild hat der Mann vom „Kurjer“ aufgenommen, als 
dieſe Delegation die Garniſonkirche verlaſſen hatte, wo ſie einem 
Gottesdierſt beigewohnt hatte. Es find ganz nette Kerlchen 
darunter, gewiß. Mir alten Krieger ſchlägt das Herz unter der 
Weſte, und ich bin wütend auf Ludendorff. Was war das für 
ein Generalſtabschef! Warum hat er nicht ſolche Truppen aus⸗ 
bilden laſſen im Weltkriege, und uns etliche Diviſionen davon 
an die Weſtfront geſchickt? Da hätten wir ganz beſtimmt die 
letzten fünf Minuten ausgehalten, und die Weltgeſchichte kriegte 
eine andere Wendung. ; 

Aber, aber! Vom Perſerkönig Cyrus willen wir, daß er 
eines gar erbärmlichen Todes ſterben mußte durch die Hand der 
kriegeriſchen Amazonenweiber. Viel mehr aber wiſſen wir von 
den Amazonen ſelbſt auch nicht. Sie ſind verſunken und ver⸗ 
geſſen im Laufe der Weltgeſchichte. Niemand weiß genau, wo 
ihr Land lag, und keine Historia vermeldet, wann und wie ihr 
Volk unterging. Von der Brunhilde von Island kennen 
wir wenig anziehende Züge. Gewiß war ſie ein kriegeriſches 
Weib. Jeder Zoll eine Königin. Aber ihr teurer Gatte 
Günther hatte herzlich wenig davon, und ſein Volk noch 
weniger. Auch ſeine Majeſtät Behanzin von Dahomey wird 
nicht immer und nur reine Freude gehabt haben an ſeiner 
weiblichen Leibgarde, ebenſo wie ſeine armen Untertanen. Wo 
alſo das Weib bisher kriegeriſch auftrat in der Geſchichte, da 
war ſein Anblick wenig erfreulich. 

Und das iſt gut ſo. Es iſt ſchon traurig genug, daß ſich 
die unverſtändigen Männer mit allerlei Brimborium und Kin⸗ 
kerlitzchen behängen und ſtändig ungeheure Schlachtſchwerter 
hinter ſich her raſſeln laſſen. Einen poſitiven Sinn und Zweck 
für die Menſchheit hat das gewiß nicht. Ein Soldat kann mit 
Leichtigkeit mehr zertrampeln, als zehn Bauern einſäen kön⸗ 
nen, und nichts frißt die Völker leichter auf, als ihr Heeresetat. 
Die größten Weltreiche ſind nicht an fremden Kriegsſcharen zu⸗ 
grunde gegangen, ſondern faſt immer an der eigenen 
Armee, 

Nun, das ift vorläufig und leider noch die unverſtändige 
Miſſion des Mannes, mit der man ſich abfinden muß. Das 
Weib aber hat andere Aufgaben, und Gott ſei Dank weit 
ſchönere und beſſere. Sie it zur Erhaltung der Raſſe 
da, zum Ausbau und zur Fortentwickelung der Menfheit im 
allgemeinen und ihres Volkes im beſonderen. Das liegt ganz 
inſtinttiv im Weibe. Wie der Wilde in den Urwäldern Braſi⸗ 
liens heute noch ſeinen Bogen führt, indeſſen das Weib in der 
Horde für den Acker und die Kinder ſorgt, das Eſſen kocht und 
die wenigen Gebrauchsgegenſtände fertigt. So iſt das Weib 
nicht nur die eigentliche Trägerin der Zukunft, ſondern auch 
die Förderin und Erhalterin der Kultur. Ein Weib, das 
ein Kind in die Welt ſetzt, hat mehr getan für die Menſchheit, 
als ein ſiegreicher Feldherr, der hunderttauſend Menſchen um⸗ 
brachte“. So ſagte Napoleon der Erſte. Und der Mann mußte 
es doch ſchließlich wiſſen. 6 

Kriegsbereite Frauen ſind etwas Unnatürliches, ein Wi⸗ 
derſinn. So ſehr die niedlichen Geſichter auf dem Bilde im 
„Kurjer“ mich anlocken, die Uniform ſchreckt ab. Wozu ſoll ich 
mich auch gelegentlich an die Wand hängen laſſen wie ſeine 
Majestät Günther von Burgund? Bin ich ein Oelgemälde? 

Aber wenn ſich meine friedlichen Landsmänninen ſo 


einmal abnehmen laſſen möchten im „Kurjer“, und möglichſt 


mit Nachwuchs. 


Das könnte mich ſchon mehr erfreuen. y. 


Aus den Sejmkommiſſionen 

Drei Seimkommiſſionen haben am vergangenen Mittwoch 
ihre Sitzungen abgehalten und zwar: die Budgetkommiſſion, die 
Sozialkommiſſion und die Wahlkommiſſion. Die Budgetkom⸗ 
miſſion befaßte ſich mit einer Anleiheangelegenheit von 
2 600 000 Zloty für Bauzwecke. Der Antrag kam von dem Wo⸗ 
jewodſchaftsrat und die Amortiſation der Anleihe, die durch die 
Steuereinnahmen geſichert ſein ſoll, wird auf 42 Jahre aufgeteilt. 
Sie wird bei der Verſicherungsanſtalt in Königshütte aufgenom⸗ 
men und mit 7 Prozent verzinſt. Baukredite ſollen von der An⸗ 
leihe Privatperſonen erhalten, die entweder ein neues Wohnhaus 
zu bauen beabfichtigen oder durch Aufbau eines Stockwerkes neue 
Wohngelegenheit ſchaffen wollen. Weiter gedenkt die Verſiche⸗ 


rungsanſtalt in eigener Regie Blockhäuſer in Königshütte und 
Kattowitz zu bauen. 5 


Die Cliquenwirtſchaft in den Krankenkaſſe 


von Polniſch⸗Oberſchleſien alle Krankenkaſſen 


Ne Krantenlaſſen nach der u 
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| durchgeführten Ganierung 


Der Herr Miniſter Pryſtor hat vielleicht mit Ausnahme 
„ſaniert“. 
„Sanierung“ wurde gründlich durchgeführt und alles was nach 
Sozialismus roch, wurde ausgemärzt und zwar von oben bis 
unten. Nun find die Krankenkaſſen Sozialiſtenrein und die 
Herren Kommiſſare ſchalten und walten nach Herzenluſt. Sie 
haben ſich Miniſtergehälter bewilligt, haben ihre Bekannten und 
Verwandten in den Kaſſen warm untergebracht und weil das 
meiſtens geweſene Offiziere ſind, ſo haben ſie auch militäriſche 
Ordnung eingeführt, freilich den verſicherten Mitgliedern ge⸗ 
genüber. Selbſt dem Sanacjablagierek iſt ſchon dieſe Ordnung 
zu wieder und er ruft nach Reformen, nach der Einführung edr 
Selbſtverwaltung, freilich mit Ausſchluß der Sozialiſten, denn 
die Sozialiſten ſind Vogelfrei. a 

Zuerſt ſtellt der „Blagierek“ jeft, daß von den „ſanierten“ 
Krankenkaſſen niemand zufrieden iſt. Sie legen große Laſten 
den Verſicherten und den Arbeitgebern auf und verpraſſen das 
Geld durch die unzwechmäßige Verwaltung. Die ärtliche Hilfe 
iſt an unzählige Formalitäten gebunden und viele Kranke und 
verletzte Arbeiter ſind zugrunde gegangen, bevor ihnen die ärzt⸗ 
liche Hilfe zuteil werden konnte. Aber laſſen wir die Tatſachen 
reden. 

In Kleſow bei Sarny, befinden ſich die ſchleſiſchen Stein⸗ 
brüche „Puchacz“, dann ein Dampfjängewert und die Granit⸗ 
ſteinbrüche. Dem Arbeiter Meduna, der in den Steinbrüchen 
beſchäftigt und in der „ſanierten“ Krankenkaſſe in Sarny ver⸗ 
ſichert war, paſſierte ein Unglück und zwar Beinquetſchung. Er 
wandte ſich an die Krankenkaſſe, aber hier wurde ihm erklärt, 
daß heute bereits zu ſpät und kein Arzt mehr zu haben iſt. Den 
nächſten Tag ſagte der Kaſſenbeamte dem Verletzten, daß er 
keine Zeit habe, ſich mit ihm zu befaſſen, weil er die Arzeneien 
auseinanderpacken und ſortieren muß. Den 3. Tag erhielt end⸗ 


Die Debatte über die Baukredite konnte nicht zu Ende ge⸗ 
führt werden, weil man vorher den Direktor der Verſicherungs⸗ 
anſtalt, Dr. Gunia, hören will. Ein weiterer Antrag verlangte 
die Anrechnung zu den Dienſtjahren der Staatsbeamten der Be⸗ 
tätigung in den patriotiſchen Organiſationen, bezw. im Plebiszit. 
Auch dieſe Frage mußte 
jewodſchaftsbehörden anhören will. Ein dritter Antrag ver⸗ 
langte die Regelung der Flüchtlingsfrage, die aus techniſchen 
Gründen vertagt werden mußte. 

In der Sozialkommiſſion wurde die Ausdehnung 
des Urlaubsgeſetzes auf die Wojewodſchaft behandelt. Nach 
einer langen Debatte wurde die Angelegenheit an die Rechtskom⸗ 
miſſion nerwieſen. 

Die Wahlkommiſſion beſaßte ſich mit dem Mandat des 
Sejma Witczak, der noch vor den Wahlen nach Poſen 
verſetzt wurde. Witczak ſollte ſeine Bezüge als Richter bereits 
vor den Wahlen aus Poſen bezogen haben, weshalb ihm kein 
Wahlrecht in der Wojewodſchaft zuſtand. Die Kommiſſion be⸗ 
ſchloß die Perſonalakten vom Witczal einzufordern. Weiter 
wurde beſchloſſen, an die Wojewodſchaft die Frage zu richten, ob 
jene Sejmabgeordneten, die öffentliche Aemter bekleiden, tatſäch⸗ 
lich als Beamte beurlaubt würden. 


Vor einer großen Rede des ſchleſiſchen 
Wojewoden 


Um 9 Uhr vormittags findet heute die ſechſte Sitzung des 
Schleſiſchen Sejms ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die erſte 
Leſung des Wojewodſchaftsbudgets für 1930/31. Der ſchleſiſche 
Wojewode, Dr. Grazynsli, hat feine große Rede angekündigt, die 
angeblich 4 Stunden dauern wird. 


Wo bleibt der „Dom Powſtanca“? 

Vor zwei Jahren haben die Auſſtändiſchen einen Beſchluß 
gefaßt, in Kattowitz einen „Dom Powſtanca“ zu bauen. Für 
dieſe Zwecke wurden Sammlungen veranſtaltet und mit Geneh⸗ 
migung der Behörden eine Lotterie eingerichtet. Gegen 200 000 
Lotterieloſe, das Stück zu 2 Zloty, wurden an die Filialen ver⸗ 
teilt und verlauft. Später hörte man, daß einzelne Filialen das 
Geld an den Hauptvorſtand nicht abgeführt haben und der „Dom 
Powſtanca“ iſt eingeſchlafen. Die Geldgeber fragen jetzt an, wann 
erdlich die Loiterieziehung ſtattfinden wird, denn fie hoffen, daß 
fie doch etwas gewinnen können. Sie mögen ſich beruhigen, denn 
es ſind welche da, die ſchon gewonnen haben, bevor noch die 
Ziehung ſtattfinden konnte. . f 

Jetzt meldet ſich der Verband der Legionäre, der in Kattowitz 
ein Pilſudski⸗Denkmal bauen will. Das Denkmal ſoll auf dem 
Ringplatz vor dem Theater zu ſtehen kommen. Man wandte ſich 
bereits an den Stadtpräſidenten Dr. Kocur mit der Bitte wegen 
Ueberlaſſung eines Platzes, ſelbftverſtändlich unentgeltlich, unter 
das Denkmal. ! 

Denkmäler zu bauen iſt zweifellos ſehr ſchön, aber wir haben 
in der Wojewodſchaft hungrige Kinder und obdachloſe Menſchen 
und dieſen muß zuerſt geholfen werden, bevor wir Denkmäler 
bauen werden. 


Betr. Regelung 
des Internationalen Räderverkehrs 

Das Verkehrsminiſterium hat angeordnet, daß zwecks Ver⸗ 
einheitlichung des internationalen Räderverkehrs, in allen 
Städten, Gemeinden und Ortſchaften von Polen neue Markie⸗ 
rungstafeln errichtet werden ſollen, welche ſich weſentlich von den 
alten unterſcheiden. Während die alten Tafeln hölzerne Pfähle 
und hölzerne ſchwarze Richtungsanzeiger aufweiſen, werden die 
neuen Markierungstafeln auf eiſernen Pfählen ſtehen und einen 
Richtungsanzeiger mit weißem Feld und ſchwarzer Auſfſchrift 
führen. Mit der Anbringung der Markierungstafeln ſoll im 
nächſten Monat begonnen werden. . 
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Die- 


vertagt werden, weil man zuerſt die Wo⸗ 


Beide Autos wurden ſchwer beſchädigt. Perſonen find bei de 


lich der Verletzte einen Gipsverband. Bei 40 Grad Fieber lag 
der Bedauernswerte 6 Tage lang in der Wohnung, bis er am 
7. Tage auf ſeine eigene Koſten ins Krankenhaus nach Rowno 
geſchafft wurde. Der Arzt erklärte, daß es bereits zu ſpät ſei 
und man wird das Bein entweder amputieren müſſen, oder 
bleibt der Arbeiter zeitlebends ein Krüppel. Nach einem 
Monate verließ der arbeiter das Krankenhaus ſchon als Krüp⸗ 
pel und wird ſein ganzes Leben ein Krüppel bleiben. 

Stefan Buraczynski, in denſelben Steinbrüchen beſchäftigt, 
erlitt eine ſchwere Beinverletzung und begab ſich in die Kranken⸗ 
kaſſe. Hier wurde ihm geſagt, daß er ſich die Verletzung in den 
Morgenſtunden (11) zuziehen muß, wenn er auf die Kaſſenſhillſe 
reflektiert, denn die Amtsſtunden enden um 1 Uhr nachmittags 
und damit wurde er abgewieſ. Der Arbeiter Mankoſch hat ſich 
nach einer Verletzung Brand zugezogen, weil er auf die Hilfe 
der Kranbenkaſſe vergebens gewartet hat und iſt daraufhin ge⸗ 
ſtorben. Solcher Fälle könnte man recht viel angeben, denn 
fie paſſieren dort ſehr häufig und anderswo auch und kein 
Hahn kräht danach. 

Die „Sanierung“ der Krankenkaſſen hat bewirkt, daß die 
Arbeiter jegliches Vertrauen zu den Krankenkaſſen verloren 
haben. Die Krankenkaſſenbeiträge belajten das Budget des Are 
beiters mit 7,5 Prozent. Das iſt jedenfalls ſehr viel, wenn 
man die Loiſtungen der Krankenkaſſen in Erwägung zieht. Die 
Herm Kommiſſare beziehen viel zu hohe Gehälter und dadurch 
find die Geſchäftsunkoſten gewaltig in die Höhe geſtiegen. Durch⸗ 
ſchnittlich betragen die Geſchäftskoſten in den ſchleſiſchen Kran⸗ 
kenkaſſen 7 bis 8 Prozent, in Polen 12 bis 15 Prozent. Alles 
ißt die Verwaltung auf, die dann die Verſichert ohne ärztliche 
Hilfe ftehen läßt, wenn fie fie dringend benötigen. Solche 
Wirtſchaft iſt für die Dauer unmöglich. Sie wird die Kran⸗ 
kenkaſſen ganz diskreditieren und finanziell ruinieren. 


2 
Kattowiß und Amgebung 
Gegen die Einführung des Antialkoholgeſetzes. 
Proteſtverſammlung der Gaſtwirte. b 
Unter zahlreicher Beteiligung der ſchleſiſchen Gaſtwirte fand 
im Saale der „Reichshalle“ in Kattowitz enie Proteſtverſamm⸗ 
lung des Zentralverbandes der Reſtaurateure ſtatt. Eingeladen 
waren auch Vertreter der Wojewodſchaft, der Handelskammer, 
ſowie der Abſtinenzlerverbände, ebenſo mehrere Abgeordnete, 
darunter die deutſchen Abgeordneten Dudek und Goldmann 
der polniſch⸗ſozialiſtiſche Abgeordnete Motyka und Abgeordneter 
Dr. Dombrowski von der Sanacja. 8 
Präſes Rodakowski referierte in längeren Ausführun 
gen über das Antialkoholgeſetz, welches die Wojewodſchafts⸗ 
behörde im Bereich von Schleſien einzuführen beabſichtigt. Es 
wurde darauf hingewieſen, daß dieſer Entwurf zum Antialkohol⸗ 
geſetz keineswegs als die geeignete Maßnahme zur Bekämpfung 
des Alkoholmißbrauchs anzuſehen iſt. Es iſt zu befürchten, da 
für den Fall, daß man in rigoroſer Weiſe doch dieſes Geſetz 
hier einführen wollte, ähnlich, wie in Amerika, in weit verſtärk⸗ 5 
tem Maße Geheimbrennereien als ausgiebige Schnapsquellen 
innerhalb der Wojewodſchaft auftauchen würden. Trotz ſchärf⸗ 
ſtem Kampf würde der Staat dann in einem ſolchen Falle eine 
rieſige Einbuße erleiden, da es unmöglich ſei, allen Schnaps⸗ 
brennern auf die Spur zu kommen und die Abnehmer, wie ja 
die gemachten Erfahrungen in Amerika zur Genüge gezeigt ha⸗ 
ben, mit ſolchen „Fabrikanten“ ſich ſolidariſch gegen die Maß⸗ 
nahmen der Behörden erklären. Zu bedenken aber iſt ferner, 
daß die Volksgeſundheit in ſolchen Fällen erſt recht aufs Spiel 
geſetzt wird, weil nämlich ſolchen Spirituoſen, die in derartigen 
Geheimbrennereien zuſammengebraut werden, viel Giftſtoffe bei⸗ 
gemengt ſind. Im übrigen bedeute die beabſichtigte Maßnahme 
nichts anderes, als eine Schikane gegenüber den Neſtaurateuren, 
welche gewiſſermaßen als Vertreter der ſtaatlichen Monopolver⸗ 
waltung anzuſehen find und in ihrem Intereſſe die Spirituoſen 
abſetzen. Es käme darauf an, die Volksmaſſen erſt dazu heran⸗ 
zuziehen, damit die ſpätere Generation ohne Zwang und ganz 
freiwillig die Beſtrebung, zwecks Bekämpfung des Alkoholmiß: 
brauchs unterſtützt und fördert. . 
Syndikus Dr. Lampel von der Wirtſchaftlichen Vereini⸗ 
gung beleuchtete in dieſer Angelegenheit den rein juriſtiſchen 
Standpunkt, ſprach ſich aber im allgemeinen in dem gleichen 
Sinne wie der Vorredner aus. 45 
Verſchiedene der Anweſenden ergriffen dann in der freien 
Ausſprache das Wort und brachten weitere Forderungen vor. 
Seitens der Abgeordneten wurde die Zuſicherung gegeben, ſich 
für die Forderungen der Reſtaurateure, ſoweit dieſe berechtigt 
ſeien, einzuſetzen. a ah 
Zur Annahme gelangten alsdann noch drei Nejolutionen. 
welche dem Sejm zugeſtellt werden, in denen gegen die hohen 
Einſchätzungen zur Umſatzſteuer proteſtiert, ſowie einheitliche 
Feſtſetzung der Polizeiſtunde und Erleichterungen bezüglich des 
e an Muſterungs⸗ und Wahltagen, gefordert 
werden. 9. 


Vom Deutſchen Generalkonſulat wird uns mitgeteilt, daß 
dieſes am Sonnabend, den 21. d. Mts. nur von 9 bis 11% Ahr 
und außerdem für Paßangelegenheiten von 15 bis 16 Uhr ge⸗ 8 
öffnet iſt. 3 

Wo ſind die Eltern? In der Wohnung der Frau Fran⸗ 
ziska Nieſtatek in der Moscickikolonie im Ortsteil Zalenze ver⸗ 
weilt ſeit einigen Tagen ein fünfjähriges Mädchen, welches ſich 
verirrt hat. Das Mädchen kann den Zunamen der Eltern, ſowie 
den Wohnort nicht angeben, erklärt aber, Wanda zu heiße 
Wanda iſt etwa 1 Meter groß und trägt ein rotes Kleidchen 
kurzgeſchnittenes Blondhaar, iſt barfuß und beherrſcht nur di 
polniſche Sprache. Perſonen, welche irgendwelche Auskünft 
machen können, werden erſucht, ſich unverzüglich bei der nächſt 
Polizeiſtelle zu melden. 

Zwei Verkehrsunfälle. Das Jaſtauto L. W. 91 261 pr 
an der Straßenkreuzung der ulica Wojewodzka und der ulie 
Francuska mit dem Perſonenauto des Dr. Roszak zuſamme 
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Anfall zum Glück nicht verletzt worden. — In der Nähe der 
Moscickitolonie im Ortsteil Zalenze ſtürzte der Simon Junger⸗ 
wiat aus Janow zu ſeinem Motorrad, und zwar, als er einem 
FJuhrwerk ausweichen wollte. J. erlitt beim Sturz leichtere 
Verletzungen. x. 

Kindestötung durch grobe Fahrläſſigkeit. Unter Vorſitz des 
Landrichters Borodzic wurde am vergangenen Mittwoch vor der 
Strafkammer des Landgerichts gegen die ledige 24 jährige Ap⸗ 
polonia Krol aus der Ortſchaft Lonkau, Kreis Pleß, wegen gro⸗ 


zur Folge hatte, verhandelt. 


in der Nähe ihres Elternhauſes. 


Tage bei der Polizei Anzeige. 
dagegen verhaftet. 


hatte, das Kind zu töten. 


Gefängnis verurteilt. 
rungsfriſt gewährt worden. 
Die neuen Marktpreiſe. 


oty, Knoblauchwurſt 2,00 bis 2,20 Zloty, Krakauerwurſt 1. 

orte (Schinkenwurſt) 2,40 bis 2,60 Zloty, Preßwurſt 2,20 Zloty, 
Leberwurſt 2,40 Zloty, Margarine „Ilona“ 1,40 Zloty, Mar: 
garine „Mleczna“ 2,00 Zloty, Margarine „Amada“ 155 Zloty, 
ungeſalzene Butter 2,70 Zloty, Landbutter 2,40 Zloty, Koch⸗ 
butter 2,30 Zloty, Weißtäſe 0,60 Zloty, Zucker 0,82 Zloty, Salz 
900,19 Zloty, Schweinefleiſch 1,70 Zloty, Kalbfleiſch 1,50 Zloty, 

Nindfleiſch 1,50 Zloty, Zwiebeln 0,40 bis 0,45 Zloty, Aepfel 
2,00 Zloty, Rhabarber 0,25 bis 0,35 Zloty, Gurken 1,30 Zloly, 
Spargel 1,50 bis 1,60 Zloty, Kirſchen 1,80 bis 2,00 Zloty, friſche 
Milch (1 Liter) 0,40 Zloty, Semmel (44 Gramm) 0,05 Zloty, 
Eier (pro Stück) 0,15 Zloty, Mohrrüben (pro Pfund) 0,15 bis 
0,25 Zloty, Oberrüben (pro Bündel) 0,15 bis 0,25 Zloty, Blu» 
menkohl (pro Stück) 1.20 bis 1,50 Zloty Tomaten (1 Pfund) 
1,00 Zloty, Kartoffeln (20 Pfund) 1,00 Zloty, Salat (pro Ani) 
3 el bis 0,10 Zloty, ſowie Radieschen (pro Bündel) 0,20 bis 0,25 


Y. . 
Auf friſcher Tat ertappt. Von der Polizei wurde die He⸗ 
tene und Janina Zajonc und die Stanislawa Morawski aus 
Beendzin feſtgenommen, und zwar in dem Moment, als ſie in 
. dem Geſchäft der Firma Kutner 14 Meter Seidenſtoffe entwen⸗ 
een wollten. — Arxetiert werden konnten ferner 4 Perſonen 
aus Zalenze, welche in das Kolonialwarengeſchäft der Marie 
Sbpierkott in Zalenze einen Einbruch verüben wollten. x. 
72 Dombrowla Mala. (Legt euch zuerſt ſelber hin.) 
Unter dieſer Ueberſchrift bringt die „Polska Zachodnia“ einen 
Artikel, in dem der Ueberfall auf den Genoſſen Waldborn be⸗ 
ſtritten wird. Wir ſind auf ſolche Reinewaſchungen in der 
„Polska Zachodnia“ von ſeiten der Aufſtändiſchen gewöhnt. Je⸗ 
denfſalls ſtimmen die Behauptungen in dem Artikel nicht, denn 
nicht Waldborn hat den Nzesnitzek überfallen, ſondern die er⸗ 
wähnten Auſſtändiſchen. Wir können der „Polsba Zachodnia“ 
5 8 Zeugen namhaft machen, die den Vorfall beobachtet 
haben, auch hat unſer Gewährsmann die Wunden an Wald⸗ 
biorns Körper ſelbſt geſehen. Auch konnte Waldborn den Ueber⸗ 
fall nicht gemacht haben, er war allein und ein einzelner 
Menſch überfällt nicht mehrere Perſonen, wenn er geiſtig nor⸗ 
mal iſt und das trifft jedenfalls beim Genoſſen Waldborn 
zu. Daß ſich die Auſſtändiſchen Gebrüder Gaida des ſchwer be⸗ 
drängten Waldborn angenommen haben, iſt darauf zurückzu⸗ 
führen, daß ſie eingeſehen haben, daß das im Intereſſe der Au⸗ 
torität des Staates liegt. Uns wundert ſehr, daß man ver- 
diente Auſſtändiſche, wie die Gebrüder Gaida es find, im Auf: 
ſtändiſchenverein nicht ſehen will. Immer die alte Geſchichte. 
Wer Aufſtändiſcher iſt und das Sanacjahorn nicht bläſt, darf 
ſich nicht Auſſtändiſcher nennen. Ueber das Verhauen des Auf⸗ 
bee. Rzesnitzek haben wir aus dem Grunde nicht ge 


8 ſchrieben, weil hier Familienangelegenheiten in Frage kommen. 
Rhzesnitzek iſt der Schwager der Gebrüder Gaida. Wir find weit 
davon entfernt, ſich in 


Een Familienangelegenheiten hineinzu⸗ 
miſchen, die mit der Politik nichts gemeinſames haben. 


Als 


Va . Auch hat er dort eine ganze Reihe von 
24 Verwandten und Bekannten, die ihm hin und wieder einige 
. Mark borgen. Es freut uns, das dieſe Ueberfallſache auf den 
richtigen Weg geleitet wurde, jedoch möchten wir gerne erfahren, 
wo der Weg enden wird, ob beim Herrn Wittmann im Kell 
oder anderswo. —a. 


Königshütte und Umgebung 


Vom Stadionbad. 5 
Das Freiſchwimmbad im Stadion iſt ſeit mehreren Tagen 
der Bevölkerung zur öffentlichen Benutzung übergeben worden. 

e nicht anders zu erwarten war, ſetzte infolge der heißen 
Tage gleich ein Maſſenbeſuch ein und hält bis zur Zeit an. 
Jedoch ſetzten mit der Eröffnung auch Klagen der Aeber⸗ 


füllung und der hohen Eintrittspreiſe ein. Und dieſe vorgebrah⸗ 
ten Klagen haben ihre Berechtigung vornehmlich darin, daß 
r nun einmal in einer Arbeiterſtadt leben, und der Badepreis 
ſchließlich mit Kabinenbenutzung, mit 1 Zloty zu hoch ange⸗ 
iſt. Eine Wohlfahrtseinrichtung, als die nun einmal das 
vimmbad gedacht war, und zu deſſen Entſtehung die 
ſomit die Geſamtbevölkerung, ſoviel beigetragen hat, ſollte 
zu einem Unternehmen herabſinken, das auf die Erzielung 
> möglichſt hohen Gewinnes eingeſtellt iſt. Das Stadion⸗ 
müßte ein Volksbad fein und die Badepreiſe fo eingeſtellt 
en, daß es allen Schichten der Bevölkerung ermöglicht fein 
„hin und wieder daſelbſt ein erfriſchendes Bad zu nehmen. 
der iſt es bis jetzt nicht ſo, weil in der Hauptſache der Beſuch 


ber Fahrläſſigkeit, welche den Tod ihres neugeborenen Kindes 
Der Sachverhalt iſt folgender: 
Am 17. Oktober v. J. gebar die Appolonia Krol ein Mädchen, 
% welches jedoch bereits kurze Zeit nach der Geburt verſtarb. Die 
junge Mutter erlitt bei der Geburt eine ſtarke Blutung, ſo daß 
ſie bemußtlos zuſammenbrach. Als fie ſpäter aus der Ohnmacht: 
erwachte, war das neugeborene Kind tot. Aus Furcht vor einer 
Entdeckung und gerichtlichen Strafe, verſcharrte fie in den fpäten 
* Abendſtunden die Kindesleiche in der Gartenanlage, und zwar 
Nachbarsleute, welchen das 
unſtete Benehmen der Angeklagten auffiel und die das Tun 
derſelben in der Gartenanlage beobachteten, machten am nächſten 
Das verſcharrtd Kind wurde 
* ausgegraben und in die Leichenhalle überführt, die junge Mutter 
55 Nach Feſtſtellung der Perſonalien und des 
2 eigentlichen Tatbeſtandes wurde dieſelbe wieder auf freien Fuß 
| geſetzt. Zu ihrer Verteidigung gab die Angeklagte, welche einen 
iR niedergeſchlagenen Eindruck machte, an, daß fie nicht die Abſicht 
Nach der Beweisaufnahme wurde die 
Beklagte wegen Fahrläſſigkeit mit Todeserfolg zu drei Mono ten 
Derſelben iſt eine dreijährige Bewäh⸗ 


5j. 
Auf dem Wochenmarkt in Katto⸗ 
witz wurden am 16. Juni nachſtehende Preiſe gefordert: Pro 
Kilogramm Noggenbrot (70 Prozent) 0,38 Zloty, Weizenmehl 
25 (65 Prozent) 0.74 Zloty, Noggenmehl (70 Prozent) 0,34 Zloty, 
5 weiße Bohnen 1,00 Zloty, Gerſtengraupe 0,66 Zloty, Reis „Bur⸗ 
ma“ 1,10 Zloty, Reis „Patna“ 1,80 Zloty, Gerſten(Getreide)⸗ 
Kaffee billigſter Preis 1,30 Zloty, höchſter Preis 1,80 Zloty, 
meiſtbezahlter Preis 1,60 Zloty, Spinat 0,25 bis 0,30 Zloty, 
je %, Kilogramm grüner Speck 1,60 Zloty, Schmer 1,60 Zloty, 
amerikaniſcher Schmalz 1,80 Zloty, Krakauerwurſt 2,20 bis 2,40 


Am vergangenen Mittwoch wurde die alte Stadtrada 
von Myslowitz zu ihrer letzten Sitzung einberufen. Es ſteht 
bereits feſt, daß die Wahlproteſte, über die wir an anderer 
Stelle berichten, von der Wojewodſchaft abgewigjen wurden, 
und vielleicht noch in dieſem Monat wird die neugewählte 
Stadtrada iM konſtituieren können. Die Tagesordnung der 
Sitzung beſtand nur aus 8 Punkten, und man war über⸗ 
zeugt, daß die „Stadtväter“ höchſtens in einer halben Stunde 
die Tagesordnung erſchöpfen werden. Vor der Sitzung der 
Stadtverordnetenverſammlun ie der Magiſtrat und 
faßte eine Reihe von Beſchlüſſen, die der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung zur Erledigung vorgelegt wurden. Es waren 
9 Dringlich eg die der Stadtrada zur Erledigung 
vorgelegt wurden. adurch wurde die n um 
9 Punkte erweitert. Einige Punkte der Tagesordnung boten 
viel Reibungsflächen, 51 die man gefaßt war, aber man 
konnte dieſe gefährlichen Klippen late und es kam 
dabei nicht zu ernſteren Auseinanderſetzungen. Bei dem 
Punkt „2500 Zloty Subvention für den Weſtmarkenverband 
für die Sommerkolonien der Schulkinder“ erwartete man 
das Aufeinanderplatzen der Gemüter, aber man ſetzte ſich 
darüber in Ruhe hinweg, obwohl es im vorigen Jahre wegen 
der Subvention zu einer ſehr erregten Debatte kam und 
letzten Endes die Subvention abgelehnt wurde. Diesmal hat 
man umgelernt und alle Klubs, die Deutſche Wahlgemein⸗ 
ſchaft 7 ausgenommen, haben für die Subvention ge⸗ 
ſtimmt. Vermittelnd hat hier der a ie eingegriffen, 
insbeſondere der Stadtrat Genoſſe Caſpari, der no in 
der kommiſſariſchen Kreisverwaltung fit und die Mitteilung 
machte, daß der Kreisausſchuß auch einen größeren Betrag 
für die Sommerferien bewilligte. Doch wurde dabei eine 
Kommiſſion beſtimmt, die die ganze Sache überwacht und 
dem Weſtmarkenverband keinen freien Spielraum läßt. Eine 
ſolche Kommiſſion wurde auch in Myslowitz gewählt, die be⸗ 
ſtimmen ſoll, welche Kinder in die Sommerferien fahren. 

Einen zweiten Zuſammenſtoß erwartete man bei der 
„Bewilligung der Garantieleiſtung für die Kaſſa Targowa“. 
Ueber dieſes Thema hielt der Bürgermeiſter ein halbſtün⸗ 
diges Referat, und die Garantieleiſtung wurde auffallender⸗ 
weiſe ohne jede Debatte beſchloſſen. Die „Stadtväter“ haben 
aller Borausfiht nach die Materie nicht beherrſcht und er: 
hoben ihre Hände und nickten brav mit den Köpfen, nachdem 
fie gehört haben, daß die Stadt dabei 60 000 Zloty jährlich 
verdienen wird. Die braven „Stadtväter“ laſſen ſich leicht 
regieren und regen ſich wegen unbedeutender Sachen auf. 

Die erſte Aufregung kam bei der Verzichtleiſtung auf 
das Vorkaufsrecht auf ein Baugrundſtück in der „Zachenta“, 
einer ganz nebenſächlichen Sache, im Werte von 2000 Zloty. 
Herr Fiegel von der Wahlgemeinſchaft hat Sturm geblaſen, 
der niemandem glauben wollte, den Bürgermeiſter nicht 
ausgenommen. Ihm ſchien es, daß die Stadt hier auf etwas 
verzichtet, das nie wieder wettgemacht werden kann und 
wehrte ſich dagegen mit Händen und Füßen. Dabei handelte 
es ſich um ein Grundſtück, das die Stadt nicht braucht, und 
das für Bauzwecke, für ein Wohnhaus, verwendet werden ſoll. 

Die zweite große Aufregung verurſachte die Vergebung 
der Bauarbeiten der neuen Volksſchule. Der Vorſitzende 
mußte wiederholt eingreifen und die erhitzten Gemüter be⸗ 
ſänftigen. Man ſprach nicht zur Sache, insbeſondere der 
Vertreter der Kuſtosgruppe, der die „Gorols“ wiederholt be⸗ 
leidigte. Letzten Endes blieb der gute Mann allein mit 
ſeiner Meinung, weil ſelbſt der deutſche Klub ſich gegen ihn 
wendete und für den Magiſtratsantrag ſtimmte. Die Nuſtos⸗ 
gruppe iſt in der neuen Rada nicht mehr vertreten, und 
daher wollten die Kuſtosvertreter mit „Ehren“ untertauchen. 

* 


Verhandlungsbericht. 

Mit einer halbſtündigen Verſpätung, die durch die Ma⸗ 
Dun unvermeidlich war, eröffnete der Vorſteher, 
r. Obremba, die Sitzung. Er machte bekannt, daß im 
März der Viehauftrieb 11390 Stück Vieh ausmachte. Weiter 
machte der Vorſteher bekannt, daß die Stadt wiederholt bei 
der Eiſenbahndirektion vorſtellig war, damit endlich der 
neue Bahnhof, der bereits 1914 angefangen wurde, ausge⸗ 
baut werde. Die Kattowitzer Eiſenbahndirektion hat ver⸗ 
ſprochen, daß in dem Jahresbudget 1931/32 ein entſprechender 
Betrag eingeſetzt werde, für welchen der neue Bahnhof 
fertiggeſtellt werde. Dann gab der Vorſitzende neun Dring⸗ 
lichkeitsanträge bekannt, welche der Tagesordnung ange⸗ 
hängt wurden. Zum Schiedsrichter wurden im erſten Stadt⸗ 
bezirk Hudalla, im zweiten Stadtbezirk Cmok und im vierten 
Stadtbezirk Scheja gewählt. Weiter wurde beſchloſſen, die 
Armenfürſorge in Schabelnia dem 11. Bezirk anzuſchließen. 

Bei der Verzichtleiſtung auf das a 

Vorkaufsrecht auf ein Grundſtück 


in der Kolonie „Zachenta“ kam es zu einer langen, ſtellen⸗ 


ſich aus den bemittelten Kreiſen rekrutiert. Die Verwaltung der 
Badeanſtalt würde infolge des Maſſenbeſuches auch bei herabge⸗ 
ſetzten Preiſen auf ihre Koſten kommen, zumal die Stadtverwal⸗ 
tung einmal den Beſchluß gefaßt hät, das benötigte Waſſer un⸗ 
entgeltlich zu liefern, wenn die hieſige Bevölkerung ermäßigte 
Preiſe erhalten würde. Hier muß die Deviſe gelten: Herunter 
mit den Badepreiſen auf jeden Fall“. 

Einige Zeit nach der Inbetriebſetzung wurde der Badebe⸗ 
trieb getrennt für beide Geſchlechter geführt. Da jedoch eine 
ſolche Maßnahme heute der Zeit nicht mehr entſpricht, wurde 
der Beſchluß aufgehoben. In einer der letzten Stadtverordne⸗ 
tenſitzung wurde, auf Antrag einer Frau Stadtverordneten, be⸗ 
ſchloſſen, in der diesjährigen Saiſon die Trennung der Geſchlech⸗ 
ter wieder für einige Tage in der Woche vorzunehmen. Wir 
glauben kaum, daß dieſer Antrag, bezw. „Beſchluß“, zur Durch⸗ 
führung kommen wird, weil er keineswegs gut geheißen kann. 
Viele Familien würden auf die Badeerholung verzichten, wenn 
ſie ſich trennen müßten. Es wäre auch widerſinnig, denn in 
keinem Seebad oder anderen Familienbädern iſt ſo etwas der 
Fall. Bis zur Stunde find irgendwelche Auswüchse noch nicht 
bebannt geworden und find bis auf weiteres ausgeſchloſſen, weil 
Polizei ſtets anweſend iſt. 

Jedoch hat die Erfahrung der letzten Jahre bewieſen, daß 
das Stadion für dieſe Maſſenbeſuche ſich als viel zu klein er⸗ 
weiſtt Und hier erhebt ſich die drängende Aufgabe, an die be⸗ 
ſchloſſene Vergrößerung unter allen Umſtänden, wenn auch erit 
im nächſten Jahre, heranzutreten. - 


weiſe ſehr erhitzten Debatte. Es handelt ſich um ein 
Grundſtück, das von der Baugenoſſenſchaft „Zachenta“ von 
der Stadt käuflich erworben wurde und die Stadt ſicherte 
ſich das Vorkaufsrecht auf dieſes Grunditüd, falls es von der 
Genoſſenſchaft nicht bebaut werden ſollte. Die Genoſſenſchaft 
will das Grundſtück an den Bautechniker Kaflik verkaufen, 
der darauf ein Wohnhaus bauen will. Stadtverordneter 
Fiegel will auf das Grundſtück nicht verzichten und regt ſich 
über den Magiſtratsantrag ſehr auf. ihm ſteht Kmiotek, 
von der NPR. treu zur Seite. Der Bürgermeiſter greift 
wiederholt in die Debatte ein, klärt die Sache auf, des⸗ 
gleichen der Stadtrat Caſpari, aber alles vergebens. Der 
Vorſitzende beſchwichtigt, aber Fiegel kann ſich nicht be⸗ 
ruhigen. Schließlich wird der Magiſtratsantrag 
gegen eine Stimme angenommen 

und Myslowitz erhält ein Wohnhaus mehr. . 
Dann beſchließt die Verſammlung eine Parzelle mit der 
Gemeinde Slupna auszutauſchen. An einen Angeſtellten der 
Stadt, der verſtorben iſt, wird ein Sterbebeitrag bewilligt. 
ürgermeiſter Karczewski referiert über die Garantie⸗ 
leiſtung bei der Bank Rolny für die Marktkaſſe auf der Tar⸗ 
gowica, die demnächſt eröffnet wird. Es handelt ſich um 
einen Betrag von 2 Millionen J für den die Stadt eine 
einfache Garantie übernehmen ſoll. Die Sache wurde vor⸗ 
erſt einem Studium unterzogen. Zwei Delegierte wurden 
vorher nach 5749 geſchickt, damit ſie ſich mit den Dingen ver⸗ 
traut machen. Die Kaſſe iſt ſo gedacht, daß auf der Targo⸗ 
wica nur in der Kaſſe Zahlungen geleiſtet werden dürfen. 
Man rechnet mit einem 100⸗Millionen⸗Jahresumſatz, und 
die Kaffe wird 1 Prozent Manipulationsgebühren berechnen. 
Für die Garantieleiſtung entſtehen für die Stadt gewiſſe 
erpflichtungen, weshalb ſich die Stadt an die Spolla halten 
muß, um dabei keinen Schaden zu erleiden. Für einen even⸗ 
tuellen Schaden leiſtet der Hauptaktionär der Spolka, rucht⸗ 
länder, der Stadt eine Garantie mit 200 000 Zloty. rößere 
Anleihen wird die Marktkaſſe nur gegen hypothekariſche 
. gewähren und die Stadt behält ſich in einem 
jeden Falle das Vetorecht. Dann werden die Anteile der 
Spolka als en verpfändet und auch die Rein⸗ 
gewinne der Spolka. Die Stadt erhält für die Garantie⸗ 


leiſtung eine Jahresentſchädigung von 60 000 Zloty. Der 


Magiſtratsantrag wurde 1 1 Stimme angenommen. 

Dann wurde über die Subvention an den Weſtmarken⸗ 
verband beraten. Der Magiſtrat ſchlägt vor, 2500 Zloty zu 
bewilligen und für dieſes Geld werden 250 Kinder in die 
Sommerfriſche geſchickt. Die Deutſche Wahlgemeinſchaft 
ſchlägt vor, daß für die deutſchen Schulkinder 500 Zloty be⸗ 
willigt werden. Beide . fanden Pete An⸗ 
nahme. Es wurde nur eine Kommiſſion, beſtehend aus 6 
Vertretern gewählt, die die Aktion überwachen wird. Die 
Schule unterbreitet Vorſchläge und der Schularzt entſcheidet, 
welche Kinder in die Sommerfriſche fahren werden. 

Die Verſammlung beſchließt, 
an die Neſerviſtenfrauen einen 100prozentigen Zuſchlug 
zu der ſtaatlichen Unterſtützung auszuzahlen. Weiter wurde 
beſchloſſen die erforderlichen Pflaſterſteine, die zur Aus⸗ 
pflaſterung der Kattowitzer Straße erforderlich ſind, im n⸗ 
lande für den Betrag von 250 000 ZI anzuſchaffen. Die 
Kanaliſationsarbeiten in der ul. Sſenkiewicza wurden der 
Firma Gawlinski für 12 000 Zloty übergeben. 

Dann kam die große Debatte und noch eine viel größere 
Aufregung über die Vergebung der 

Bauarbeiten an der neuen Volksſchule. 


Um die Arbeit haben ſich fünf Baufirmen beworben, und der 
Magiſtrat ſchlägt vor, die Offerte der Baufirma Golaſowski 
5 e die mit dem Betrage von 561000 Zloty ab⸗ 
ſchließt. Der Stadtverordnete Habryka ſchlägt die Firma 
1 7 vor und begründet das damit, daß Golaſowski 
eine ſchleſiſche Firma iſt und auch auswärtige Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt. Der Redner ſprach in einem ſehr aufgeregten 
Tone und beleidigte die Firma wiederholt. Zwiſchen Redner 
und Stadtverordneten Robak kam es zu einem 


ſehr erregten Wortwechſel, 
bei dem man ſich gegenſeitig Beleidigungen ins Geſicht 
ſchleuderte. Der Vorſitzende läutete e aber 
die Aufregung konnte ſich nicht legen. Zuletzt wurde mit 
allen gegen eine Stimme die Arbeiten an die Firma Gola⸗ 
ſowski vergeben. — Weiter beſchloß die Verſammlung für 
1 loty neue Grenzſteine anzuſchaffen und zwei neue 
Pferde für den Betrag von 36000 Zloty zu kaufen. 
Damit war die offizielle Sitzung abgeſchloſſen und ein 
unkt wurde in einer vertraulichen Sitzung erledigt. Die 
erſammlung hat zwei volle Stunden gedauert. 


Verſammlung des Bergbauinduſtrieverbandes. Am Sonn⸗ 
tag, den 15. d. Mis. fand die fällige Monatsverſammlung des 
Bergbauinduſtrieverbandes ſtatt, welche gut beſucht war. Der 
1. Vorſitzende, Kam. Smolka, eröffnete dieſe, begrüßte die 
Verſammelten und gab die Tagesordnung bekannt. Kam. 
Warzecha verlas das letzte Verſammlungsprotokoll, welches an⸗ 
genommen wurde. Nun ergriff Kam. Herrmann das Wort und 
ſprach in längeren Ausführungen über die internationale 
Wirtſchaftslage, über die Notwendigkeit der politiſchen Auf⸗ 
klärung der Proletarier, weiter kam ſelbiger auf den letzten 
Wahlausgang zurück und forderte die Anweſenden auf, ſich zu 
ſchulen und zu organiſieren, um den Anforderungen, die an das 
Proletariat geſtellt werden, auch gewappnet zu ſein. Ferner 
behandelte Referent ſehr eingehend die Arbeitsloſenfrage und 
ihre Arſachen, ſprach über die Verhandlung der Gewerlſchaften 
mit dem Arbeitsminiſter, Herrn Pryſtor, kritiſierte die In⸗ 
duſtrieherren, welche die Belegſchaften reduzieren und dafür 
Antreiber mit Wuchergehältern anſtellen und ein Raubbau mit 
Menſchenleben treiben. Anſchſließend ſetzte eine lebhafte De⸗ 
batte ein, an welcher die Kam. Sekulla, Smolka, Wojanski, 
Forytta. Widera u. a. teilnahmen, aus der man fo manche in⸗ 
tereſſante Feſiſtellung machen konnte. Kam. Smolka machte bes 
kannt, daß am 19. d. Mis. ein Ausflug gemeinſam mit dem 
Metallarbeiterverband nach dem Wald hinter Kleofaegrube, 
verbunden mit koſtenleſem Freikonzert und verſchiedenen Be⸗ 
luſtigungen veranſtaltet wird. Weiter berichtete ſelbiger über 
einen weiteren Ausflug, der am 6. Juli d. Is. ſtattfinden foll, 


wofür noch näheres bekanndgegeben wird. Nach Erledigung 
einer Ausſchlußangelegenheit ſchloß Kam. Smolka die Verſamm⸗ 
lung mit dem üblichen Bergmannsgruß. 

Eine erfreuliche Feſtſtellung. Im Monat Mai wurde eine er⸗ 
freuliche Ausnahme feitgeitellt, indem die ſtädtiſche Feuerwehr 
nur einmal zu einem Stubenbrand nach dem ſüdlichen Stadtteil 
alarmiert wurde. Wenn es doch immer ſo bliebe! 

Zwecks Verhütung der Arbeiterentlaſſungen. Infolge der 
ausgeſprochenen Kündigungen von 200 Mann der Belegſchaft 
der Brückenbauanſtalt hat ſich der Betriebsrat beſchwerdefſührend 
an den Demobilmachungskommiſſar gewandt und zwar mit dem 
Ergebnis, daß am Freitag, nachmittags 13 Uhr, in Kattowitz 
eine Konferenz zwiſchen dem Betriebsrat und der Zentralver⸗ 
waltung beim Demobilmachungskommiſſar ſtattfindet. 

Anlegung eines Promenadenweges. Bekanntlich verleidet 
der unvermeidliche Staub durch den ſtarken Autoverkehr auf der 
Kattowitzer Chauffee den Spaziergängern jegliche Freude. Um 
dieſem Uebelitande abzuhelfen, ſoll links vom Straßenbahn⸗ 
gleis ein Promenadenweg bis zum Stadion angelegt werden. 
Der Magiſtrat iſt bereits mit Beſitzern des Geländes in Ver⸗ 
handlungen getreten, um das benötigte Terrain zu erwerben. 

Weitere Feierſchichten. Infolge Auftragsmangels legen ver⸗ 
ſchiedene Betriebe der Werkſtättenverwaltung am Freitag und 
Sonnabend Feierſchichten ein. 

Vom Straßenbau. In der nächſten Zeit werden die beiden 
neuerſchloſſenen Straßen kanaliſiert und gepflaſtert. 

Unglücksfall. Auf der ul. Wolnosci ſtürzte ein gewiſſer 
Kaczmarczyk Alexander aus Kattowitz infolge Ausgleitens ſo 
heftig mit dem Kopf auf die Straßenbahnſchienen, daß er beſin⸗ 
nungslos blieb. K. mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus einge⸗ 
liefert werden. 

Vom ſtädtiſchen Pfandleihamt. Am 5. und 7. Juli, non 9 Uhr 
vormittags ab, werden im ſtädtiſchen Pfandleihamt an der ul. 
Bytomska alle nicht eingelöſten Pfänder verſteigert, und zwar 
bis zur Nr. 466 und die Wertpfänder von Nr. 170a bis Nr. Aga, 
die in der Zeit vom 1. bis zum 28. Februar 1930 hinterlegt wur⸗ 
den. Die Einlöſung der Pfänder kann noch bis zum 2. Juli er⸗ 
folgen. Am 4. Juli iſt das Pfandleihamt für das Publikum ge⸗ 
ſchloſſen. — Die bei der Verſteigerung am 5. und 6. Juni er⸗ 
zielten Ueberſchüſſe der Pfänder von Nr. 91 340 bis 93 460 können 
gegen Abgabe der Quittungen in der Kaſſe des Pfandleihamtes 
während den Dienſtſtunden in Empfang genommen werden. 

Einbruchsdießſtahl. Unbekannte Täter drangen mittels 
Nachſchlüſſels in das Büro des Bauverbandes der polniſchen 
Berufsvereinigung an der ul. Marſzalka Pilſudskiego 3 ein, er⸗ 
brachen die Schubladen, ſtahlen Beitragsmarken im Werte von 
229,50 Zloty und verſchwanden unerkannt. Polizeiliche Er: 
mittelungen wurden eingeleitet. 

Jahrraddiebſtähle und kein Ende. Ein unbekannter Täter 
entwendete einem gewiſſen Joſef Wieczorek ein Fahrrad, Marke 
„Brillant“, Nr. 2097. Vor Ankauf wird gewarnt. 

Chorzow. (Ein Ausflüglerauto prallt gegen 
Brüſtung.) Ein ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich in 
Chorzow. Dort prallte infolge Radbruch das Auto der ſtaatlichen 
Stickſtoffwerke in Chorzow gegen eine Brüſtung. Bei dem ſchwe⸗ 
ren Zuſammenſtoß ſtürzten 10 Inſaſſen, Angeſtellte der Stickſtoff⸗ 
werke, aus dem Auto, von denen einige erhebliche Verletzungen 
erlitten. Einer der Verletzten mußte in das Königshütter Spital 
geſchafft werden. — 


Myslowitz 
Die Wahlproteſte abgewieſen. Am Mittwoch wurde zum 
letzten Male die alte Stadtrada einberufen, obwohl bereits vor 
der Einberufung die Entſcheidung über die Wahlproteſte ge⸗ 
troffen wurden. Allerdings war die offizielle Verständigung 
über die Entſcheidung in Myslowitz noch nicht eingetroffen und 
da dringende Sachen zu erledigen waren, entſchloß man ſich, 
noch die alte Nada einzuberufen. Die Wahlbeſchwerden ſtützten 
ſich bekanntlich auf ſchwachen Füßen und richteten ſich gegen die 
Wahlpropaganda in der Kirche, die bekanntlich in unſerer enge⸗ 
ren Heimat überall getrieben wird. Die Geiſtlichkeit nimmt 
regen Anteil an dem politiſchen Leben. Die Kanzel wird miß⸗ 
braucht und ſelbſt der Beichtſtuhl muß herhalten. Hochwürden 
fühlen ſich eben als Herrn in der Kirche. So ſehr dieſe Agita⸗ 
tion zu verurteilen ift, jo ſtehen wir dieſen Dingen machtlos 
gegenüber, ſolange ſich die frommen Katholiken biejes Treiben 
gefallen laſſen. Die Wahlbeſchwerde, die mit dem Mißbrauch 
der Kirche für die Wahlagitation begründet war, mußte daher 
abgelehnt werden. 
N 


Bosfon 


Roman von Upton Sinclair 


— 


Dazwiſchen, verftreut, alte Herren. Glatzköpfige mit roſigem 
Schädel und glaklöpfige mit weißem Schädel; einige mit ſchö⸗ 
nem weißen Haar, andere mit buſchigem grauen Haar; einige mit 
ſorgfältig geſtutzten Offiziersſchnurrbärten, andere mit herab⸗ 
hängenden Schnurrbärten, mit Großvaterbärten, mit Vollbärten, 
rund wie ein Neumond, Reliquien aus dem alten Neu⸗England. 
Alte Herren mit ſackartigen Wangen, manche ſtattlich wie Bi⸗ 
ſchöfe, manche aufrecht wie Militärs; rotbackige Rlubleute; ſtreng 
asketiſche Prieſter in geiſtlicher Tracht; einer mit einer roten 
Naſe; ein hocheleganter alter Herr, deſſen Augenglas an einer 
ſchwarzſeidenen Schnur baumelte; ein berühmter Gelehrter mit 
ganz kahlem Schädel, im Genick hing ihm das Haar über den 
Kragen. Auch ſie durfte man ebenſowenig wie die Damen nach 
ihrer äußeren Erſcheinung beurteilen; wer am ärmſten ausſah, 
konnte der Reichſte ſein, wer am ſanfteſten ausſah, war vielleicht 
der radikalſte Revolutionär. Eines war ſicher: es gab feine Idee, 
die zu fremdartig, keine Unternehmung, die gefährlich genug ge⸗ 
weſen wäre, um nicht bei dieſem oder jenem dieſer alten Idealiſten 
Beifall zu finden! Einer oder zwei waren immer bereit, ſich 
anzuschließen, nach ihrer neuen Ueberzeugung zu handeln, und 
wenn es das Leben gegolten hätte. Das war „Alt⸗Boſton“! 

R k 4. Sr 

Cornelia hielt ihre kleine Rede, ſehr verhalten und ruhig, 
faſt unterwürfig. Sie fand viele Geſinnungsgenoſſen; und ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch viele wütende Gegner, — wenn auch die Etikette 
es verbot, dies anders als durch finſtere und grimmige Blicke er 
kennen zu laſſen. Am nächſten Morgen brachten die Zeitungen 
einen kurzen Bericht an hervorragender Stelle; ſelbſt die extrem 
Patriotiſchen ließen den Reſpekt nicht vermiſſen, — es war dies 
Cornelias Vorrecht, das ſie an dem Tag erworben, da ſie eine 
Thornwell geworden war. Durch keine ihrer Handlungen, es 
wäre denn durch einen Mord, konnte ſie dieſe Sonderrechte ver⸗ 
wirken. Wäre ſie irrſinnig geworden, und hätte man ſie in einer 
Anſtalt unterbringen müſſen, jo hätten die Zeitun en es ſchließ⸗ 
lich gefunden, ſie nicht mehr zu erwähnen; doch feine Geſinnung, 
ob fie fie nur hegte oder ihr auch Ausdruck verlieh, hätte jene 
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Für 5000 Zloty Wertgegenſtände geſtohlen. Ein ſchwerer 
Einbruch wurde in die Wohnung der Sophie Lepert auf der ul. 
Nowa⸗Koscielna verübt. Die Täter drangen mittels Nach⸗ 
ſchlüſſels ein und ſtahlen dort 1 goldenen Brillantring, 1 goldene 
mit einem Brillanten eingeſetzte Broſche, 1 goldenes Armband mit 
1 Brillant, 1 ſilbernen Leuchter, 1 komplettes für ſechs Perſonen 
beſtimmtes, ſilbernes Tiſchbeſteck, 4 Dutzend kleine Alpakalöffel, 
1 Dutzend Tiſchlöffel und 1 Dutzend Alpakagabeln im Geſamt⸗ 


werte von 5000 Zloty. 5 
Siemianowiß 
Neueinteilung des Knappſchaftsſprengels. Nach einer 


neuen revidierten Einteilung gehören folgende Betriebe und 
Ortſchaften zum Lazarettbereih des Knappſchaftslazaretts 
Siemianowitz: Betriebe: Andaluſien⸗, Bleiſcharleys, Max⸗ 
und Fannygrube, Siginus chacht, Richterſchächte, Kopalnia 
„Polska“, 1 e, die aurahütte, Georgs⸗ und Scheller⸗ 
hütte. Ortſchaften: Antonienhof, Baingow, Przelaika, Brze⸗ 
ziny, 5 Czakei, Eichenau, Georgshütte, Glaubenshütte, 
Maczejtowis, Michalkowitz, Srokowiec, Hohenlohehütte, Groß⸗ 
Dombrowka, Kamin, Scharley und Siemianowitz. Sprech⸗ 
eat für die Arbeiterannahme und Aufnahme in die Pen⸗ 
ionskaſſe find wochentags von 8 bis 10 Uhr und von 15 bis 
17 Uhr, Sonn⸗ und feiertags von 10—11 Uhr. 

Vorausſichtlich bleiben 250 000 Zloty mehr in der Ge⸗ 
meindekaſſe. Das Kommunal⸗Gymnaſium in der Gemeinde 
wird von derſelben mit einem jährlichen Koſtenaufwand von 
250 000 Zloty unterhalten, was das Jahresbudget entſchie⸗ 
den ſtark belaſtet. Es iſt dieſer Tage beim Schleſiſchen Seim 
der Antrag eingereicht worden, das Gymnaſium zu verſtaat⸗ 
lichen. Es ſind Ausſichten vorhanden, dies durchzuſetzen. 

Siemianowitz und eg in Zahlen, Während die 
Gemeinde Siemianowitz 38 966 Einwohner beſitzt, zählen die 
umliegenden Ortſchaften, welche zum Polizeibezirk Siemia⸗ 
nowitz gehören, und zwar: Baingow 1119, Przelaika 1171, 
Byttkow 4564, Eichenau 10 351 und Hohenlohehütte 11 207 
Einwohner. 

4 Boger boxen unter ſich. Vier angebliche Boxer aus Hohen⸗ 
lohehütte tranken miteinander im Lokal Silberſtein und boxten 
ſcherzweiſe untereinander. Aus dem Scherz wurde aber dann 
tieſer Ernſt, wobei das „Boxen“ auf der Straße fortgeſetzt wurde, 
und zwar mit Pflaſterſteinen und Schlagringen. Ein vorüber⸗ 
fahrender Radfahrer wurde vom Rade geriſſen und erheblich ver⸗ 
letzt. Die Polizei bereitete dem Treiben des „Bozer⸗Klubs“ ein 
Ende und verhaftete die Tapferen. 

Vandalen. In den Garten des Tagesſteigers D. brachen 
nachts einige Burſchen ein und verwüſteten den Garten vollſtän⸗ 
dig, indem ſie die Sträucher herausriffen und die Beete zertraten. 
Einer der Burſchen iſt erkannt. Es handelt ſich um einen Rache⸗ 
akt gegen D. 

Bauprojekte von Michalkowitz. Die Bautätigkeit von 
Michalkowitz erſtreckt ſich in füdweſtlicher Richtung au Chorzow 
zu. Seitens der Hohenlohewerke werden dortſelbſt zur Zeit 
6 Zweifamilienhäuſer gebaut, die vor der Fertigſtellung ſtehen. 
Zwei Häuſerblocks für je 60 Familien ſind projektiert und die 
Vergebung der Arbeiten bereits ausgeſchrieben. Durch die 
Mitte des Bauplanes kommt eine neue Verlehrsſtraße. Unter 
halb des Direktionsgebäudes wird eine Willenſtraße angelegt, 
welche zugleich die Verbindung mit dem neuen Stadion her⸗ 
ſtellen ſoll. Der Gemeindevorſteher von Michalkowitz hat mit 
einem eigenen Willenbau den Willenreigen eröffnet. Nach Aus⸗ 
führung der geplanten Bauten hat Michalkowitz fait den An⸗ 
ſchluß an Byttkow erreicht und die Frage der Eingemeindung 
dürfte wieder erneut aufgerollt werden. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Aus der Partei. Am vergangenen Sonntag fand hier eine 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. ſtatt, welche etwas 
ſchwach beſucht war, da eine große Zall von Mitgliedern die 
Schönheiten der Natur vorzogen, anſtatt in der dumpfigen Gaſt⸗ 
wirtſchaft bei einer Verſammlung die Zeit zu verbringen. 
dieſer Verſammlung war Genoſſe Raiwa als Referent erſchienen, 
der in kurzen Ausführungen die Aufgaben der Vertreter unſe⸗ 
rer Partei in der Kommune und im Sejm ſchilderte. Die An⸗ 
weſenden ermahnte er, die Sitzungen zahlreich zu beſuchen, um 
ſich dadurch von der Arbeit der eigenen Vertreter zu überzeu⸗ 
gen. Den Ausführungen folgte eine rege Debatte bezüglich der 


eis können, ein Mitglied der geheiligten Kaſte anzu 
greifen. 

Und merkwürdigerweiſe war die übrige Sippe von Stolz über 
das Ereignis erfüllt: ganz wider Erwarten ſonnten ſie ſich ge⸗ 
radezu in dem Ruhm der exzentriſchen alten Dame, die der Welt 
geſagt hatlegeſagt hette, fie möge zum Teufel gehen. So ſehr fie 
auch ihre Ideen haßten, ſie wären die erſten geweſen, die jedem 
elenden Kuli von Journaliſten an die Gurgel geſprungen wären, 
der es gewagt hätte, unhöflich mit ihr zu verfahren. Die Tat⸗ 
ſache, daß fein ſolcher Kuli auftauchte, half ihnen, ſich mit dem 
Vorgefallenen auszuſöhnen; ſie machten, wie das man mal ſo in 
Familien vorkommt, die Erfahrung, daß die Wirklichkeit nicht ſo 
ſchlimm iſt wie die Vorſtellung. So kam es, daß Betty nach ein 
oder zwei Wochen die Erlaubnis erhielt, mit ihrer Großmutter 
ein Symphoniekonzert zu beſuchen. 5 

Cornelia gelang es indeſſen nicht, den Krieg zu verhindern. 
Das große Räderwerk rollte weiter und zermalmte jeden Wider⸗ 
ſtand. Die Iren von Boſton mochten demonſtrieren und geifern, 
ſie mochten Verſammlungen abhalten, die in Tumulte ausarteten, 
ſie mochten Boſton zum Skandalzentrum Amerikas machen —, 
zu guter Letzt zermalmte das Näderwerk doch auch fie, ihren Bür⸗ 
germeiſter, ihre Polizeimacht und ihren Kardinal. Und ſo ging es 
den Sozialiſten und Anarchiſten, den Pazifiſten und Defaitiſten, 
jo ging es allen Spielarten der Unzufriedenen! 
Inzwiſchen waren Rupert Alvin, Henry Cabot Winters und 
ihre Freunde als vernünftige Geſchäftsleute damit beſchäftigt, 
von den elektrotechniſchen Werken Beſitz zu ergreifen. Sie Fa e 
waren aktive „Republikaner“, und die Regierung war „demokra⸗ 
tiſch“; die Verſprechungen dieſer Leute, ſich neutral und patriotiſch 
zu verhalten, waren ein Köder, mit dem man Schlauköpfe, wie 
Rupert und Henry, nicht fangen konnte; fie ſicherten ſich einen 
hervorragenden demokratiſchen Staatsmann und „nahmen ihn 
mit“, auf der Vaſis von 10 Prozent „Schnitt“. Der hatte einen 
Neffen, den er in das Büro des „Treuhändlers für das feindliche 
Eigentum“ ſetzte, der die Aufgabe hatte, die Feinde Amerikas im 
Lande ſelbſt zu beſtehlen; jo kamen die beiden zu einem Zwan⸗ 
zigſtel des Marktwertes in den Beſitz des ungeheuren Objekts, 
warfen die deutſchamerikaniſchen Direktoren hinaus und ſetzten 
an ihre Stelle ein paar junge Herren. Söhne und „Blaublü⸗ 
tigen“. Nun waren ſie bereit, Kriegslieferungen zu übernehmen 
und ihre Waren der Regierung zu den höchſtmöglichen Preiſen 
zu verkaufen. Und die Regierung war, in patriotiſchem Eifer, 
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Behandlung unferer Arbeitsloſen von einzelnen Beamten in der 
Gemeinde und der unzureichenden Arbeitsloſenunterſtützung. 
Daraufhin wurde der Gemeindevertreter Koloch beauftragt, bei 
der nächſten Sitzung eine Interpellation einzubringen, um die 
Zustände in der Gemeinde zu beſeitigen. Da keine wichtigen 72 
Punkte mehr vorlagen, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung 1 
mit dem Erfuhen, zur nächſten Verſammlung zahlreicher u 
—a 


erſcheinen. R 
Fiedenshütte. (Diebe an der Arbeit.) Feſtgenom⸗ 
men wurden von der Polizei der 15 jährige Alfred M. und der 
20 jährige Robert S., welche zum Schaden des 15 jährigen Erich 
Gatki einen kleineren Geldbetrag entwendeten. Bei der vorge- 
nommenen Leibesreviſion konnte das Geld vorgefunden und be⸗ 
ſchlagnahmt werden. x 
Schleſiengrube. (Auf der Straße beſtohlen.) In 
der Nähe der Zinkhütte wurde der Arbeiter Michael Zurek aus 
Lagiewniki non 5 Perſonen angehalten und beſtohlen. Dem⸗ 
ſelben wurde ein kleinerer Geldbetrag entwendet. Nach den 
Spitzbuben wird polizeilicherſeits gefahndet. 35 
Kochlowitz. (Ein Plateauwagen mit Schulkin⸗ 
dern im Chauſſeegraben.) Auf der ulica Gorna geriet 
ein Plateauwagen, der von zwei Pferden gezogen wurde und auf 
welchem Schulkinder von einem Ausflug aus Panewnik nal er 
Haus zurückkehrten, plötzlich in einen Chauſſeegraben. Zwe \ 
Knaben erlitten Verletzungen. 2 


Pleß und Amgebung an 


Beim Baden ertrunken. In dem Pleſſer Fluſſe ertramk beim 
Baden der 18 jährige Joſef Wala. Die Leiche üt ins Ortsſpital 
geſchafft worden. Nach ärztlichem Gutachten ſoll die Todesur⸗ Dr 


au rückzuführen ſein. 1 8 
e e geſtohlen.) Mm 
der Nacht zum 17. d. Mts. ſtahlen unbekannte Spitzbuben auf 
der Strecke zwiſchen Weſola und Emanuelsſegen insgeſamt 10 
Meter Leitungsdraht, im Werte von 400 Zloty. 5 x 

Schudzin. (Tragiſcher Tod eines Kindes.) Das 
2jährige Töchterchen Hildegard des Landwirts Bialon ſtürzte in 
einen 7 Meter tiefen Teich und ertrank. Das Mädchen konnte 
nach längerer Zeit herausgefiſcht werden. 7 

Lamla. (Feuer.) In den Stallungen des Alois Juche 
brach Feuer aus, welches glüdlicherweiſe noch früh genug be⸗ 
merkt wurde, wodurch wieder ein größerer Brand vereitelt wer⸗ 
den konnte. Der Schaden war demnach auch gering und zwar 
betrug ſelbiger 500 Zloty. 


Rybnik und Umgebung 


Fahrraddiebſtähle im Kreiſe. Dem Max Brzetſchta aus 
Leszezyn wurde das Fahrrad, Marke „Diamant“, Nr. 652 942, 
welches einen Wert von 280 Zloty hat, entwendet. Gleichfalls 5 
iſt dem Edgar Kosnicki aus Öloszun ein „Opel“⸗FJahrrad, das 
die Nummer 1628346 trägt, geſtohlen. Vor Ankauf dieſer Rü« 
der wird gewarnt. 2 

Skrzyszow. (Beim Baden ertrunken.) In dem 
Teiche bei Skrzyszow ertrank beim Baden der 14 jährige Eduard Be 
Smolorz. Die Leiche, welche nach kurzer Zeit geborgen wurde, 1 
iſt ins Elternhaus geſchafft worden. FRE; © 

Sohrau. (Wenn man nicht die Baderegeln ber 9 
achtet!) Der 25 jährige Franz Borski, welcher im Teiche 
„Smieszek“ ein Bad nahm, ertrank angeblich wegen Herzſchwäche 
in demſelben. Nach mehrſtündigem Suchen konnte die Leiche 
gefunden werden. Sr 


Tarnowitz und Umgebung a 
Von der Bergſchule. Am vorigen Dienstag abſolpierten 24 
Schüler die Bergſchule zu Tarnowitz. Alle 24 erreichten das 
Jiel der Anſtalt. Der Schulſchluß findet am 26. Juli und der 
Schulbeginn wieder am 3. September ſtatt. Die Neuaufnahme 
von Schülern erfolgt während der Aufnahmeprüfung vom 27. und 
28. d. Mts. Igen. Bedin⸗ 
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Meldungen haben perſönlich zu erfo! 
gung iſt eine ununterbrochene dreijährige Praxis. 3 
Nybna. [Freiwillig aus dem Leben geſchieden.) 
In der Dienstagnacht beging der Jäger Paul Wollnik aus u 2 h 
im Reſtaurant „Jagoda“ Selbstmord durch Erſchießen. 
Leiche wurde in die Leichenhalle des Tarnowißzer Spitals Te 
Das Motiv zu dieſer Tat iſt unbekannt. 1 


war das Schlagwort. 
alle Männer zwiſchen einundzwanzig 
ſtellen. Kurz darauf klingelte es an a N 
öffnete, erblickte ſie ihren Freund, den Verfertiger von Piſtazien⸗ 
bomben. Sie hatte ihm ihre Adreſſe, aber nicht die Namensän⸗ 
derung bekanntgegeben. Früher ober ſpäter würde er zwar 15 
ausbekommen, wer ſie war, aber vorläufig ſtanden beide Namen 
an ihrer Tür, ſo konnten ihre italieniſchen Freunde weiter den 
Namen anwenden, der ihnen geläufig war. 8 

Da ſtand alſo Bartolomeo Vanzetti und zögerte ein wenig, 
er war nicht ſicher, ob fie ihn empfangen wollte, nun, da fie keine 
Arbeiterin mehr war. „Is kommen adieu jagen, Nonna!“ 8 

„Wohin geht die Reife?“ 

Er trat ein. „Kann niemand ären?“ Dann erzählte er. 
gehn Mexiko, zu gehen nikt in die Krieg. Is gehn mit Ni 
Sie wiſſen, junge Burſche Sie aben geſehn mit mir in Dramma. 
Nick Sacco. Gute Junge, wir gehn Mexiko ßuſammen, man ſoll 
uns nikt alten. Is niemals kämpfen für Capitaliſta, Nonna.“ 

„Gewiß nicht, Barto.“ 

„Sie nikt glauben, is eine Feigling, is laufen weg, Nonn 
Sie werden ſehn, is und Nick, wir kämpfen, wenn die Sfeit is“ 
aber ſie is’ nok nikt. Sie werden ſehn, Arbeiter gehn in 
Krieg, er alten offen die Auge, er lernen was eißt capitalismo. 
Sie werden ſehn, große Dinge kommen, wenn dieſe Krieg ſein 
vorüber, Nonna. Große Welſel kommen, revoluzione. Is weiß, 
Sie nitt können glauben, Sie warten nur, Sie werden ſehn, was 
is ſagen. Slekte Sſeiten kommen, kein Arbeit, großes Streik fom: 
men, wie Krieg. Kann ſein, kommen in große, reike Land wie 
England, kann fein, kommen in arme Land wie Rußland — kom- 
men, wie jagen — können nikt ßahlen Schulden — mcarotta. “ 

„Bankrott.“ 

„Kann ſein, kommen in Rußland, Sie werden ſehn, den Zu‘ 
werden getötet, die Großfürſt laufen davon, kann ſein, kommen in 
Italia, wird fein gut für italieniſche anarchiſta, ßu kämpfen. 
gehn Mexiko, is warten auf dieſe Sſeit.“ 


(Fortſetzung folgt.) © 


und dreißig hatten ſich zu 
Cornelias Tür, und als ſie 
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Der Gebrauch des Taſchentuches iſt für den wohlerzogenen 
Menſchen unſerer Tage eine ſolche Selbſtverſtändlichkeit gewor⸗ 
den, daß kaum jemand auf den Gedanken kommt, es möge ein⸗ 
mal anders geweſen ſein. Aber auch das Taſchentuch hat ſeine 
Geſchichte, und dieſe iſt jo amüſant, daß man wohl ruhig einmal 
die ſtillſchweigende Uebereinkunft, das Taſchentuch zwar fleißig 
zu benützen, aber jo wenig wie möglich darüber zu ſprechen, bei⸗ 
ſeite laſſen kann. 
Je unentbehrlicher uns ein Gegenſtand im Laufe der Jahr⸗ 
oder Jahrhunderte wird, deſto unverſtändlicher erſcheint es uns, 
daß unſere Vorfahren, die Perſonen der Geſchichte, deren Be⸗ 
kanntſchaft uns die Werke der Weltliteratur vermitteln, ohne 
jene Dinge gelebt haben ſollen, die wir als untrennbares Res 
gquiſit des kultivierten Menſchen anzuſprechen gelernt haben. 
90 Abſurd und komiſch zugleich erſcheint der Gedanke, daß den Pa⸗ 
trizierinnen des alten Rom, den prunk⸗ und prachtliebenden 
Faiürſten und Fürſtinnen der Renaiſſance, der Mona Liſa, den 
Borgias, den deutſchen Edelfräuleins, die Walter von der 
Vogelweide beſang, der Begriff des uns ſo abſolut ſelbſtver⸗ 
ſtändlichen Taſchentuches fremd geweſen ſein ſoll. And doch iſt 
es eine hiſtoriſch einwandsfrei nachgewieſene Tatſache, daß das, 
was wir heute Taſchentuch nennen, noch vor 400 Jahren ein 
ganz und gar unbekanntes Objekt war. Ja, noch mehr, ſeine 
Verwendung zu praktiſchen Zwecken iſt erſt vor 150 Jahren allge⸗ 
mein üblich geworden; bis dahin benutzte man es lediglich als 
ein Putzſtück. 
> Im Anfang des 16, Jahrhunderts propagierte eine Vene⸗ 
tianerin das Taſchentuch unter dem Namen „Fazoletto“ als neu⸗ 
Ei artigen Modeartikel. Die Franzöſinnen griffen dieſe neue Mode⸗ 
; torheit begierig auf und ließen ſich aus den teuerſten Geweben 
ſolche mit koſtbarſten Stickereien verzierte Tücher herſtellen, die 
jedoch jo teuer waren, daß nur wenige Reiche ſich dieſen großen 
Luxus leiſten konnten. Ein Luxus war es auf jeden Fall, da 
wie geſagt, die Tücher keinerlei praktiſchen Zweck hatten, ſondern 
ausſchließlich dem Putz dienten. Man trug ſie in der Hand oder 
im Gürtel, ein willkommenes Spielzeug zu Flirt, Tändelei und 
Koketterie, das im Verlauf der Jahre zu einer immer teurer 
werdenden Koſtbarkeit wurde. 
Jahre 1545 in ſeinem „Libellus 
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N Wehe dem, der derart gegen den guten 


und wo ihre 
unangenehme 


Rolle ihnen derartiges vorſchrieb, wußten ſie dieſe 
eſchrift zu umgehen, um nicht anzuſtoßen. 

Nach Deutſchland kam das Taſchentuch oder, wie es nach 
nem urſprünglichen italieniſchen Namen genannt wurde, das 
azilettlein“, erſt im Jahre 1584, wo es auch nur als Putzſtück 
i Fürſten, Edelleuten und ſehr reichen Bürgern 
and. Dem Volke aber war der Gebrauch des Taſchentuches ver⸗ 
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ande heimgeſucht, der in zwei Stunden zwanzig Gebäude — 


Das Taſchentuch 


Hiſtoriſch bewieſen iſt dieſe Behauptung freilich nicht, jedoch ſteht 
feſt, daß Joſephine die erſte war, die es wagte, das Tuch in Ge⸗ 
ſellſchaft zum Munde zu führen. Der Grund hierfür war, daß 
dieſe ſchöne und intereſſante Frau ſehr häßliche Zähne hatte, die 
ſie geſchickt zu kaſchieren verſuchte. 
War es bis dahin „unanſtändig“ 

ein Tuch zu benutzen, ſo wurde es nun 
ſtändig“ oder zum mindeſten modern, 


geweſen, zum Schneuzen 
mit einem Male „an⸗ 


ſich ſehr geräuſchvoll zu 


Ein Rückblick auf die 
Fremde Truppen hielten die Wacht am Rhein: 


ſchneuzen und hierbei den Ton der Trompete oder das Schnurren 
der Katze nachzuahmen, wie es Herr de la Meſangere beſchreibt. 
Nachdem das Taſchentuch nicht mehr Putzſtück, ſondern praktiſcher 
Geb rauchsgegenſtand war, verzichtete man auf die allzu luxu⸗ 
riöſe Ausſtattung und paßte es in Form und Art ſeinem neuen 
Zwecke an. Aber noch heute iſt es Mode, der Braut ein ſehr 
koſtbares Schmucktaſchentuch zu ſchenken, das meiſt aus Seide 
mit Spitzen und Stickereien verziert iſt. So hat jedes Zeitalter 
ſeine Sitten und Gebräuche, und mit dem Wandel der Zeiten 
erfahren auch Schicklichkeit und Brauch eine gründliche Wand⸗ 
lung. Rolf C. Reiner. 


überſtandene Leidenszeit des Rheinlandes 


engliſche Wache an der Kölner Hohenzollern⸗Brücke. 


Hurra, ich werde gedruckt! 


Es iſt ein merkwürdiges Ding um die Eitelkeit: wir er⸗ 
kennen und verachten ſie und ſind ihr doch mit Haut und Haaren 
ausgeliefert. 

Den Anlaß meines erſten literariſchen Erfolges bildete ein 
beſcheidenes Doppeljubiläum: mein 100. Manufkript wurde mir 
zurückgereicht, und zum 100. Mal fagte der Redakteur zu mir: 
„Noch nicht druckreif, mein Lieber, Verehrter, noch nicht! Aber 
are Sie ruhig weiter, junger Freund, einmal kommt der 

ER / 
Ich rannte ſchnurſtracks nach Haufe, verbrannte vom Jubi⸗ 
läumsexemplar bis zur Erſtgeburt meine ſämtlichen Muſenkin⸗ 


der und ſpuckte drei Mal herzhaft am Ofen vorbei. Da rang ſich 


plötzlich folgende Frage äußerſt energiſch in mir empor: ja, zum 
Teufel, warum ſchreibſt du immer luſtige Geſchichten, die nur 
das gähnende Mitleid deiner lieben Näckſten hervorrufen? Wie 
wär's, wenn du es einmal mit einer ernſten Erzählung ver⸗ 
ſuchen würdeſt?? 

Drei Stunden raſte ich in ſchöpferiſcher Begeiſterung über 
das Papier, und als ich die Schlußſätze. 

„ . . Da aber ſtarb er. Auf ſeinem Grabſtein iſt zu leſen: 

Zebedäus Schlaucherl. 
Mit ihm iſt ein Neuraſtheniker 
Auf der Welt wenigſtens weniger!“ 
hingeſchleudert hatte, übermannte mich heftigſte Rührung 
Dann lief ich zu meinem Gönner. 

„Oho, ſchon wieder? Na, laſſen Sie mal ſehen, 
Freund!“ 

Er hate die erſte Seite noch nicht zu Ende geleſen, als er 
ſich vor Ergriffenheit mächtig auf die Schenkel klatſchte. Selig 
lächelnd ſtand ich abſeits. Aber was war denn das? Sollte es 
möglich ſein?? Der Mann vor mir im Seſſel bebte ja am 
ganzen Körper! Tränen liefen ihm über die Wangen. Ich 
näherte mich ihm, für ſo viel Anteilnahme dankbar, ſeine Hände 
zu ſchütteln, als er mir ſchluchzend zurief: „Lieber junger 
Freund! In meinem ganzen Leben habe ich noch nie fo — — 
gelacht! Jetzt find Sie druckreif. Das iſt eine fabelhafte 
Humoreske. Morgen können Sie den Bürſtenabzug haben und 
ſich übermorgen in der Zeitung leſen!“ 


junger 


11 0 Brandkakaſtrophe in einem Dorfe der Grenzmark 
s Kirchdorf Radawnitz im Kreiſe Flatow (Provinz Grenz mark 


Poſen⸗Weſtpreußen) wurde am 16. Juni von einem 


fajt ein Viertel des Dorfes — in einen Trümmerhaufen ver⸗ 
mdelte. Zahlreiches Vieh, faſt fämtliches landwirtſchaftliches Gerät ſowie Getreide und Futtermittel fielen den Flammen 


Die folgende Nacht verbrachte ich ſchlaflos. Am nächſten 
Morgen fuhr ich in Nachthemd, Ueberzieher und Hausſchuhen 
mit einem Taxi in die Setzerei. Ein heftiges Stottern ergriff 
mich in den Beinen; ich rannte gegen eine harte Maſchine, ver⸗ 
lor dabei einen Hausſchuh und fühlte plötzlich zu meinem gröz⸗ 
ten Schrecken, daß ſich das Stottern nun auch nach oben hin ver⸗ 
breitet hatte: „Bürſte.. Bürfte... Bür...!“ Das war 
alles, was ich herausbrachte. Und ich wollte doch ſagen: Bitte 
zeigen Sie mir den Bürſtenabzug meines Feuilletons „Der Tod 


Zebedäus Schlaucherls“. So aufgeregt war ich. Zu allem 
Ueberdruß brachte mir ein Setzer eine Kleiderbürſte. Da aber 


entrollte meinen bebenden Lippen ein mächtiger Fluch, und auf 
einmal konnte ich meinen Wunſch verſtändlich äußern. (Pfſycho⸗ 
logiſch intereſſant übrigens, nicht wahr?) 

Mein erſter Bürſtenabzug! Die Zeilen verſchwammen mir 
vor den Augen. Nur mein Name ſtrahlte mich deutlich, groß 
und fett, an. Hätte man mir den politiſchen Leitartikel in die 
Hand gedrückt, ich glaube, ich würde die Verwechflung gar nicht 
bemerkt haben. In aller Eile beſſerte ich wahllos nech einige 
harte „e“ aus und gab dann das Kleinod ſchweren Herzens 
wieder zurück. 5 

Tagsüber ſtürmte ich trunken durch die Straßen, ohne mich 
um die rechts und links fallenden Paſſanten zu kümmern. Tolle 
Wonne brauſte in mir. 

Die ganze Nacht war an Schlaf natürlich nicht zu denken. 
Von 12 Uhr an ſchlich ich jede Viertelſtunde auf den Gang hin⸗ 
aus, um nach der Zeitung zu ſchauen. Die Zeit klebte. End⸗ 
lich ſchlug es halb 6, und gleich darauf rauſchte es zwiſchen Tür 
und Boden. Ich ſtürzte mich gierig auf die Zeitung, trug ſie in 
mein Zimmer, ſperrte ab und begann mich zu leſen. Den gan⸗ 
zen Tag las ich mich. Am 2 Uhr konnte ich die Geſhichte bes 
reits auswendig, hatte fie wegen des zu häufigen Leſens um 
4 Uhr teilweiſe aus dem Gedächtnis verloren, fand ſie aber gegen 
Abend vollſbändig wieder. 


Da fiel mir gerade ein, daß ich den ganzen Tag noch nichts 
gegeſſen hatte. N 

Als ich aus dem Zimmer trat, kam meine Wirtin verſchämt 
lächelnd, mit einer Taſſe Dunkler Flüſſigleit auf mich zu und 
flüsterte: „San's mit Ihnaren Mogn net ganz beinanda? Hab' 
Ihnen wohl a’heert heit Nocht. Trinben's dös Pulva; dos 
Hüfft Ihnen ſicha.“ 

beſaß Stolz genug, die Banalität jener Dame zu über⸗ 

„ nur wortlos die Zeitung hin und verſicherte der 
guten Frau, daß ich ihr die rüchtändige Jännermiete des ver⸗ 
gangenen Jahres bis längſtens morgen Abend zahlen werde. 8 

Dann fiel ich noch über den Fußabſtreifer vor der Tür und 
kollerte die Treppe hinunter. Harald Spitzer. 


Der ſprechende Tokenſchädel 

Vor kurzem erregte ein Zauberlünſtler in Amerika das 
größte Auſeſhen, weil er mit einem ſprechenden Totenschädel 
arbeitete, der angeblich mehr als 2000 Jahre alt iſt und einem 
ägyptiſchen Grabe entnommen wurde. 

Der Zauberer hält den Schädel in der Hand und ſtellt ver⸗ 
ſchiedene Fragen an ihn, die dieſer laut und deutlich beant⸗ 
wortet: 


5 bin vor zweitauſend Jahren geboren. War ein reicher 
a 120 Sklaven und 35 Frauen. Ich bin das Opfer 
einer Verſchwörung. Man vergiftete mich.“ 

Und ſo weiter. Befragt man den myſteriöſen Schädel, ſo 
erzählt er ſeine ganze Lebensgeſchichte. e 

Zuerſt dachte man, daß der Zauberbünſtler gleichzeitig ein 
geſchickter Bauchredner ſei, der ſelbſt die Fragen, die er ſtellt, 
beantwortet. Aber groß war die Ueberraſchung, als der Schwarz⸗ 
künſtler den Totenſchädel einigen beherzten Zuſchauern über⸗ 
ließ, damit ſie ſich überzeugen konnten, daß der Totenſchädel die * 
Antworten ſelbſt erteilt. Dieſe erſtaunliche Produktion iſt ganz i 
einfach. Ein Sautipreier ift in dem Schädel verftedt. Ein 
Mann, der die geſtellten Fragen in einem Nebenmum ſehr gut 
verſteht, ſpricht die Antworten in ein Mikrophon hinein, und 
durch Funtwellen übertragen, gibt fie der Toterſchüdel zurück. 
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Ein Zwergvolk im Golf von Bengalen 
Hundertzmanzig en 57 der Reſt einer Naſſe 


Zwiſchen Vorder⸗ und Hinterindien, auf einigen öden Fels⸗ 
eilanden, wohnt ein ſonderbares Volk von kaum mehr als hun⸗ 
dert Köpfen, das eigentlich ſchon vor einigen tauſend Jahren aus. 
geitorben fein ſollte: in die Neuzeit verſchlagene Ureinwohner der 
Erde — die Andamanenzwerge. 

Seit langem ſchon gab es geheimnisvolle Nachrichten über 
dieſes Zwergenvolk, aber während des ganzen Mittelalters, bis 
in die jüngſte Zeit, wagte fein Schiff, an den Küſten dieſer In⸗ 
ſeln anzulegen. Denn noch nie hatte ein Seefahrer, der dort vor 
den ſchrecklichen Zyklonen der Monſunzeit Schutz ſuchte, noch nie 
ein Schiffbrüchiger, der ſich an den Strand der Zwerginſeln ret⸗ 
tete, die Inſel lebend verlaſſen. Mitleidslos wurde jeder Fremde 
von den Eingeborenen ermordet. Sogar die tollkühnen und grau: 
ſamen malayiſchen Piraten vermieden auf ihren Sklavenraub⸗ 
zügen ängſtlich die Nähe des gefürchteten Zwergenvolkes. 

Die Zucht hausinſel. 

. Es iſt kaum zwei Menſchenalter her, ſeit zum eyſtenmel 
weiße Männer es wagten, die Andamaneninſeln zu betreten. Im 
Jahre 1858 landeten dort die Engländer und gründeten — eine 
Strafkolonie für die politiſchen Gefangenen aus dem indiſchen 
Unabhängigkeitskampf. Aber auch ſeit dieſer Zeit blieben die In⸗ 
ſeln und ihre Bewohner unerforſcht. Niemals legte dort ein 
Schiff an, es ſei denn das britiſche Regierungsfahrzeug, das neue 
Sträflinge — es ſind längſt keine politiſchen mehr — oder die 
Poſt für die wenigen Aufſichtsbeamten bringt. Port Blair nann⸗ 
ten die Engländer ihr Zuchthausland. Auf der Südſeite der In⸗ 
ſel ſind die Gefangenen untergebracht, deren Bewachung weiß Gott 
keine Schwierigkeiten bildet. Nach dem Süden zu ſchließt das 
unendliche, unbefahrene indiſche Meer ſie von der Welt ab, im 
Norden aber verſehen die Eingeborenen ohne Entlohnung den 
Wächterdienſt für die engliſche Regierung. Bis heute hat noch 
kein Weißer ihr Gebiet betreten; jeder, der den Verſuch machte, 
in ihre dumpfen Wälder zu dringen, fiel ihren Pfeilen zum 
Opfer. Man weiß von dieſem furchtbaren Zwergenvolk nichts 
als den Namen: Jaravas. 


Erforſchung von Liliput. 

Etwas umgänglicher ſind die nächſten Verwandten der Jara⸗ 
pas, die Ongi. Ihnen galt auch die erſte Forſchungsexpedition 
in das Gebiet der Pygmäen, die im Jahre 1926 unter der Füh⸗ 
rung des deutſchen Gelehrten Dr. Egon Freiherr v. Eickſtedt auf⸗ 
brach und erſt im vorigen Jahre (1929) von dort zurückkehrte. 
Mit unendlicher Mühe gelang es dem Gelehrten, das Vertrauen 
der Ongis zu gewinnen. Um das ( fängliche Mißtrauen zu be⸗ 
ſeitigen, mußte er faſt die ganze Begleitmannſchaft und auch die 
engliſchen Poliziſten, die man ihm zur Verfügung geſtellt hatte, 
zuxückſchicken und ſchutzlos bei dem unbekannten Volk zurückblei⸗ 
ben. Schließlich aber gelang es doch, mit Hilfe von Freundlich⸗ 
1 und kleinen roten Glasperlen, die ſcheuen Ongiherzen zu er⸗ 
obern. 

Dort, inmitten des bengaliſchen Meerbuſens, iſt das Märchen 
von Liliput Wahrheit. Die Andamaneninſulaner ſind Zwerge. 
Nicht etwa mißgeſtaltete, verkrüppelte Menſchen, ſondern richtige 
Zwerge. Die Männer werden dort kaum 148 Zentimeter groß, 
die Ongifrauen ſind noch um eine Spanne kleiner. Alle laufen 
N jahraus, jahrein jplitternadt umher, nur die Frauen tragen vor 
L der Scham kleine Strohbüſchel, die aber vielmehr als Schmuck 
denn als Bekleidung dienen ſollen. Tagsüber ſitzen die Weiber 
hinter den Windſchirmen, die den Ongis als Behauſung dienen, 
und verrichten ihr häusliches Tagwerk, das im Flechten von 
Strohmatten beſteht. Als Werkzeug dienen ihnen dabei lediglich 
die Zähne, denn andere Hilfsmittel ſind dieſem Urvolk unbe⸗ 
kannt. Uebrigens haben die Ongiweiber noch eine zweite Be⸗ 
ſchäftigung — Naſieren. Die Männer legen nämlich dort großen 
Wert darauf, einen gut ausraſierten Kopf zu haben, und es ge⸗ 
hört zu den Ehepflichten der Weiber, dem Herrn Gemahl, wenn 
er abends von der Fiſchjagd zurückkehrt, mit einer Glasſcherbe das 
Haar vom Schädel zu kratzen. Die Nahrung des Zwergvolkes be⸗ 
ſteht aus Fiſchen, die aber weder mit der Angel noch mit dem 
Netz gefangen, ſondern mit Pfeilen geſchoſſen werden. Zum 
„Deſſert“ dient ihnen Schildkrötenfett. Dieſes wird in kleinen, 
bemalten Holzſchalen aufbewahrt und mit Hilfe von hohlen 
Saugſtengeln aufgeſogen, ganz ſo wie etwa hierzulande mondäne 
Damen in der Bar ihren Cocktail aus Strohhalmen zu ſchlürfen 
pflegen. Die Schalen der erlegten Schildkröten werden als 
Tauſchmittel verwendet, denn Geld iſt den Ongis natürlich unbe⸗ 
kannt. Für dieſe Schalen bekommen ſie von den Sträflingen der 


1 britiſchen Kolonie jene Schätze europäiſcher Kultur, nach denen 
fie ſich ſehnen, alfo Glasperlen und 6 — is 
1 ſieren. 

N Unfere Heinen Ahnen. 
| Das Seltſomſte an dieſem Volke aber it: dieſe ſcheuen 


Zwerge des indiſchen Meeres, deren Leben jetzt zum erſtenmal er: 
forſcht wurde, ſind — die Ureinwohner der Erde. a 

Vor ungezählten Jahrtauſenden lebten ihre Vorfahren auf 
dem aſiatiſchen Feſtland: Zwerge wie die Nachkommen, aber da⸗ 


. 


Die Stätte der Deutſchen Kampfſpiele 1930 
die nom 28, bis 29, Juni ausgetragen werben, iſt das Schleſier⸗Stadion in Breslau. 


mals noch Mitglieder eines vielleicht gewaltigen Volkes, das 
nach der Meinung der Forſcher, zu den älteſten der Welt gehört. 
Irgendwelche Ereigniffe, Naturkataſtrophen oder das Eindringen 
von anderen Völkern, vertrieben dann das Zwergvolk aus ſeiner 
Urheimat. Ein Teil vermiſchte ſich mit anderen Raſſen, ein Teil 
ging zugrunde, ein Reſt aber floh aufs Meer hinaus und ſuchte 
ſich auf den ſteinigen Eilanden des bengaliſchen Meeres neue 
Wohnſitze. Dort lebten fie Jahrtauſende lang, wegen ihrer Wild⸗ 
heit und Blutrünſtigkeit gefürchtet und gemieden, ohne mit an⸗ 
dern Völkern in Berührung zu kommen, und überſprangen ſo die 
Weltgeſchichte. Die Entwicklung und Aenderung menſchlicher 
Raſſen, die Entſtehung menſchlicher Kulturen, alles iſt an ihnen 
ſpurlos vorbeigegangen. Fern von dieſer Welt iſt dieſes Volk 
von Zwergen geblieben, was es war, ehe die Geſchichte der 
Menſchheit begann — ein Urvolk. 


Vor ſiebzig Jahren — als die engliſche Strafkolonie dort ge⸗ 
gründet wurde — wurde dieſes Urvolk zum erſtenmal aus feinem 
Dornröschenſchlaf, in dem es die Weltgeſchichte verſchlafen hat, 
erweckt. Aber das Erwachen hat ihm nicht gutgetan. Vor ſiebzig 
Jahren zählte es noch ſechstauſend Köpfe, heute ſind es kaum noch 
hundertzwanzig. Die engliſchen Sträflinge haben Krankheiten 
ins Land geſchleppt, denen die ſeltſamen Zwerge nicht gewachſen 
waten und die in ein paar Jahrzehnten den größten Teil hinweg⸗ 
rafften. Dann kamen mit den Sträflingen weiße Miſſionäre, 
die einige von den Andamanenzwergen mit in ihre Miſſions⸗ 
ſchulen nahmen. Das war vielleicht für die Seelen der Zwerge 
nützlich, ihren Leibern aber hat es nicht gutgetan. Sie vertrugen 
das Leben in Kleidern und Häuſern nicht und ſtarben bald eines 
zwar ſeligen, aber ſchmerzlichen Todes. In der letzten Zeit wurde 
verſucht, dieſes eigenartige Volk zu erhalten, indem man ein Na: 
turſchutzgeſetz — ganz genau fo wie die ausſterbenden amerikani⸗ 
ſchen Biſons — erließ, das er vor Krankheiten und Seelenrettung 
der Weißen bewahren ſoll. Aber es iſt wohl ſchon zu ſpät. In 
ein paar Jahren werden wohl die letzten dieſer ſonderbaren 
Zwerge, die die direkten Abkömmlinge von Ureinwohnern der 
Erde find, in irgendeinem chriſtlichen Hospital Indiens, mit 
einem ſittſamen weißen Hemd bekleidet, ſterben und ihre geret⸗ 
teten Zwergſeelen zum Himmel ſchicken. 


Frauenkauf im Dſchungel 


Im Bücherkreis G. m. b. H., (Berlin SW. 61, 
Belle⸗Alliance⸗Platz 7/8) erſcheint in Kürze der 
Roman „Ein Dorf im Dſchungel“ von L. S. 
Woolf. Wir veröſſentlichen heute aus dieſem Buch 
eine äußerſt lebendig gehaltene Szene, die dem 
Leſer beweiſt, daß auch in der Welt des Dſchungels 
die Tatſache der Sexualnot eine gewiſſe Rolle ſpielt. 

Fernando war von ſeinem Beſuche ſehr befriedigt. Er 
glaubte Babun durchſchaut zu haben und erwartete bei ihm 
keine Schwierigkeiten; wie konnte das bei dieſem einfältigen- 
und ſtillen Menſchen anders fein. Es war auch Har, daß feine 
Perſon und ſein Reichtum auf beide, den Mann und die Frau, 
Eindruck gemacht hatten. Trotzdem wurde er nicht unvorſichtig; 
er beſchloß, ſeinen Antrag durch ſeinen Heinen Diener machen 
zu laſſen, auf den er ſich verlaſſen konnte. 

Der Junge wurde ſorgfältig inſtruiert. Er follte wie aus 
eigenem Antriebe an Punchi Menika herantreten. Sein Herr 
ſei ein reicher Mann und ein großer Freund von Frauen. Er 
habe auch ſchon davon geſprochen, daß ſie ſehr ſchön ſei, und 
wenn der Herr es auch nicht gerade heraus geſagt habe, jo fei 
er doch ſicher, daß er großes Verlangen nach ihr trage. Wenn 
ſie einverſtanden ſei, ſo wolle er ſeinem Herrn ſagen, daß ſie 
ihn in der nächſten Nacht, in der Babun auf der Chena zu 
wachen habe, beſuchen oder ihn in ihrem Hauſe e 
werde. Sie würde dadurch ihrem Manne und ſich ſelbſt große 
Vorteile bringen, denn ſein Herr ſei ſehr gut und freigebig. 

Der Verſuch mißlang völlig. Punchi Menita hörte ſich an, 
was der Junge zu ſagen hatte, und gab ihm eine kräftige Ohr⸗ 
feige, die ihn heulend zu feinem Herrn zurückſagte. Sie war 
ſehr böſe über die „Schlechtigkeit dieſes Stadtjungen“, und 
ahnte nicht, daß er von ſeinem Herrn geſchickt worden war. 

Fernando prügelte den Jungen und ging eines Abends, 
als er Babun auf der Chen wußte, ſelbſt zu der Hütte Punchi 
Menikas. . 

„Weib“, ſagte er, „du haft meinen Jungen geſchlagen. Was 
ſoll das heißen?“ 4 
1 „Er iſt hierhergekommen und hat ſchlimme Reden geführt, 

iya.“ 


Er, ſchlimme Reden geführt? Ein achtjähriges Kind.“ 


empfangen 
| Angſt?“ 
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2 n er 9 Pr j 
Wird auch Schmelings Name hier ſtehen? 
Der Ausgang des Boxweltmeiſterſchaftskampfes Schmeling — N 
Shartey wird feine Bewertung am offenſichtlichſten dadurch € | 
fahren, ob Schmelings Name an der „Trophäe“ angebracht wird 
oder nicht. Die „Trophäe“ iſt eine von dem amerikaniſchen Bor ⸗ 
mäzen Muldoon und dem früheren Weltmeiſter Tunney geitie _ 
tete Boxerſtatue, die im Foyer des Madiſon⸗Square⸗Garden, der 
traditionellen Neuyorker Boxalmpfſtätte, ſteht. Auf Bronzetafeln 
am Sockel der Statue werden 5 Namen der Weltmeſſter ver 

ewigt. 


1 
8 
„Ja, ja! Er iſt hierher gekommen, und hat ſchlimme Reden 1 * 
geführt und gelogen.“ 90 4 
„Gelogen? Was hat er geſagt? Hat er dir geſagt, daß du 1 
ſchön biſt und daß alle Männer hinter dir her ſind?“ Kan 
„Aiya, Aiya! Sprecht nicht ſo. Schamlos hat er geredet. 
Ich kann nicht wiederholen, was er geſagt hat.“ 
„Unsinn. Du Haft den Jungen geſchlagen und ich will wiſ⸗ 8 
ſen warum, oder ich muß zum Aelteſten gehen.“ er 2-8 
„Aiya, warum zwingt Ihr mich, dieſe Schamloſigkeiten u 
erzählen?“ N 
„Unſinn. Du biſt doch kein Kind. Was kann an Worten 
ſchamlos ſein?“ ' BA). 
„Der Junge kam mit ſchamloſen Reden zu mir und jage, 
Iyr hättet Verlangen nach einem Weibe. Er forderte mich auf, 
heimlich zu Euch zu gehen, wenn mein Mann auf der Chena iſt.“ 
Fernando ſah Punchi Menika ſcharf an. Er lächelte, als 
ſie die Augen niederſchlug. ke 
„Nun, und wenn der Junge nicht gelogen hätte? Wenn 
er von ſeinem Herrn geſchickt geweſen wäre?“ 1 
„Still, Aiya, ſprecht nicht ſo.“ N a 
„Warum? Bin ich fo widerwärtig, daß das Weib des 
Dörflers Babun ſich vor mir ekelt?“ 5 
„Das iſt es nicht.“ 8 Son 
„Was iſt es dann? Die Frauen in Colombo und Kambu⸗ 
rupitiya haben mich nicht widerwärtig gefunden. Oder Haft du 


„Ja, Aiya, ich habe Angft.“ 

„Angst, vor was? Was kann Schlimmes geſchehen? Nies 
enand braucht etwas zu erfahren. Und was kann Babun machen? 
Er ift dumm. Er ſchuldet mir Geld. Was kann er machen?“ 

„Ich habe Angſt. Es iſt ſchwer für mich. Euch das zu 
erllären, denn ich ſehe. Ihr werdet böſe. Ich bin arm und Bi 
unwiſſend, aber ich bin nicht das, wofür Ihr mich haltet. SH a 
Ein gern zu meinem Mann gekommen, fogar gegen den Willen 
meines Vaters. Er war der Vater meines Kindes, das ee 
ſtorben iſt. Er ift gut zu mir. Laßt mich in Frieden, ig, 
Pa mich fein Haus beſorgen und feinen Reis kochen, wie bee 
er “ 


„Warum auch nicht? Ich verlange nicht von dir, daß du 
als meine Frau mit mir nach Kamburupitiya gehſt. Es iſt 
nicht die Rede davon, daß du deinen Mann verlaſſen ſollſt. Ich 
bin reich und kann dir Geld und Schmuck geben. Du wirft dei⸗ 
nem Manne große Vorteile bringen, denn ich werde feine Chu 
den ſtreichen und ihm Anteil an den anderen Chenas geben, wie 
ich ihm versprochen habe.“ 8 

„Ich kann nicht, Aiya.“ i Br 
„Närrin! Was it denn dabei? Die Häufer ſtehen dichet 
beieinander, und nur der Zaun trennt fie. Niemand wird es 
erfahren, wenn du im Dunkeln durch den Zaun zu mir kommſſt. 
Wenn ich fage: „Komm, ich will dich, genügt das nicht? El 
ich vor dir auf die Knie gehen und dich bitten?“ 3 

„Genug, genug, Aiya. Verzeiht mir, aber ich kann nicht.“ 

„Willſt du denn deinen Mann zu Grunde richten?“ rl 
Ic, verftehe Euch nicht“ 18 
„Was, ſie verſteht mich nicht? Wie dumm dieſes Volk iſt!? 1 

Steht Babun nicht etwa in meiner Schuld? Soll er nicht An⸗ 

teil pon meinem Chenas haben?“ 8 

„Ja, Aiya, ich habe gehört, daß Ihr das geſagt habt.“ 

bekommt man irgend etwas umſonſt? Gibt man dir 
oder Kuraklan oder Tücher umſonſt? Tut mann 


dumm wie du, ein Hund, ein Schwein; tut er es nicht, ſo bes? 
kommt er feinen Anteil an der Ernte von mir, und er ſoll ſehen, 383 
1d und die Zinfen bezahlt. Ih kann ihn zu 

Grunde richten. 1 
Hörſt du? Nun? Was ſagſt du jetzt?“ . IR: 
„Was iſt da zu ſagen, Aiya? Ich tann nicht. Wenn wir 
heimgeſucht werden ſollen, was können wir machen? Ein Um 


r 
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glück nach dem anderen kommt in dieſes Haus — mein Vater 
ſagt, aus dem Djungel. Erſt hatten wir nichts zu eſſen. Dann 
kam Unglück über meine Schweſter und ihr Kind und über mein 
Kind. Die Kinder ſtarben; fie ſchlugen Punchi Appu tot: fe 

brachten meine Schweſter um. Und nun dieſes neue Unheil.“ 

’ Punchi Menika hatte ſehr leiſe und ſehr langſam geſprochen. 
Fernando ſah ſie an. Für einen Augenblick war er von ihrem 
Kummer und ihrer Ergebung gerührt. Dann fiel ihm ein, daß 
er nicht klug geweſen war, ſich gehen zu laſſen und ſo offen zu 
drohen. Aber wie ſollte man dieſes Vieh anders anfajien? Er 
regte ſich ſchon wieder auf, ſah dann aber ein, daß es nutzlos 
und gefährlich war, noch mehr ſeinen Aerger und feine Ent 
täuſchung zu zeigen. Ohne cin Wort zu jagen, kehrte er in ſein 
Haus zurück. 


Begeiſterter Empfang Byrds in New Bork 
Neuyork. Hunderttauſende von Neuyorkern jubelten am 
Donnerstag dem Südpolforſcher Byrd zu, deſſen Empfang dem 
eines ſiegreichen Feldherrn glich. Von dem Forts auf der Gou⸗ 
verneurinſel wurden 13 Salutſchüſſe abgefeuert und die Fahrt zur 
Battery geſtaltete ſich zu einem Triumphzug ſondergleichen. Der 
Brodway bot ein Bild, was lebhaft an den Empfang Lind⸗ 
berghs, der deutſchen Ozeanflieger und Dr. Eckeners erinnerte. 
Von einer Schwadron berittener Polizei, Abordnungen der Ma⸗ 
rine, der ſtädtiſchen Nationalgarde und der Seemiliz begleitet, 
fuhren Byrd und die übrigen Mitglieder der Expedition nach dem 
Rathaus, wo ein offizieller Empfang ſtattfand. 
Am Freitag wird Präſident Hoover Byrd die goldene 
Medaille ber geographiſchen Geſellſchaft überreichen. 
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Kattowitz — Welle 408,7 
12,05 und 16,20: Schallplatten. 
18,20: Uebertragung aus 


5 Freitag. 17: aus Kra⸗ 
kau. 17,25: Unterhaltungskonzert. 
Warſchau. 19,05: Vorträge. 20,05: Muſikaliſche Plauderei. 

20,15: Symphoniekonzert. 23: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 

Sonnabend. 12,05: Mittagskonzert. 16,20: Schallplatten. 

17,20: Stunde für die Jugend. 18,20: Uebertragung aus War⸗ 

ſchau. 19,05: Vorträge. 20,15: Volkstümliche Konzert. 22,25: 

Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. f 

. Warſchau — Welle 1411.8 

Hgreitag. 12,10: Mittagstonzert. 16,15: Schallolatten. 17: 

Vortrag. 17,25: Unterhaltungskonzert. 18,20: Vorträge. 20,05: 

Muſitaliſche Plauderei. 20,15: Symphoniekonzert. 

Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 16,20: Schallplatten. 

16,55: Vorträge. 17,20: Kinderſtunde. 18,20: Vorträge. 20,15: 

Volkstümliches Konzert. 22: Vortrag. 3: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
9 53 72 Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
kr 1330: Zeitanſage, Kae ae 3 2 u 
rich 45—14.35 ert für Verſuche und für die Funk⸗ 
1 Scales unf * 113.20—15.85 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags) 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik leine 
bis zweimal in der Woche). 

9 Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


ſtunde A.⸗G. 

Freitag, den 20. Juni. 9,05: Schulfunk. 16: Stunde der 
Frau. 16,30: Unterhaltungskonzert. 17,30: Kinderzeitung. 18: 
Stunde der Muſik. 18,25: Aus Gleiwitz: Stunde des Land⸗ 
wirts. 18,50: Hans Bredow⸗Schule: Sprachkurſe. 19,15: Wetter⸗ 
vorherſage für den nächſten Tag. 19,15: Abendmuſik (Schallplat⸗ 
ten). Aus neuen Operetten. 20: Grundlagen der Redekunſt. 
ö 20,20: Eine Wohnung iſt zu vermieten. 22,10: Die Abendbe⸗ 

nicht. 22,35: Handelslehre: „Reichskurzchrift “ 

3 Sonnabend, den 21. Juni. 16: Stunde mit Büchern. 16,30: 
Uulnterhaltungskonzert. 17,30: Blick auf die Leinwand. Die 
Filme der Woche. 18: Wirtſchaft. 18,25: Hans Bredow⸗Schule: 
N ende 18,50: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 18,50: 
Schleſten hat das Wort. 19,15: Beſeitigung v 


richten. 

induſtrie auf Schallplatten und 
Erfſter 

. (außer Sonntags). 


u 
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Nervöſe, Neuraſtheniker 


den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51.“ 


dfunk⸗ 


* an RT ET Seide 7 
N 222 Rr 


AN GENEHMER FAMILIEN „AUFENTHALT 


GUTGEPFLEGTE 
BIERE U, GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 


ABENDKARTE 


„Graf Zeppelin“ grüßt feine Kollegen von der runden Jakultät 
Die Internationale Freiballon⸗Wettfahrt des Deutſchen Luftfahrtverbandes, die — am 15. Juni vom Flugplatz Loddenheide 
Münſter in Weſtfalen ausgehend — 28 Ballons aus Deutſchland, Holland, Frankreich und Belgien auf dem Startplatz vereinigte 
ſtand im Zeichen eines mehrſtündigen Beſuches des „Graf Zeppelin“. | 
—: p ̃ ̃ ̃ pp ¾²˙—r᷑ . P NMMMMMNMm/, ⅛—?[—;——— 


bet 


ſtörungen. 19,30: Abendmuſik. 20,30: Uebertragung aus Ber⸗ 
lin: Neueſte Schlager. 21: Aus Berlin: Heiterer Abend. 22: 
Die Abendberichte. 22/25: Zehn Minuten Eſperanto. 22,35 —0,30: 
Aus Berlin: Tanzmuſik. 


Verſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 22. Juni 1930: 

Ruda, vorm. 9 Uhr Vorſtandsſitzung, um 10 Uhr Mitglie⸗ 
derverſammlung, Lokal Puffal, Ref. Kam. Nietſch. k 

Lipiny, vorm. 10 Uhr, Lokal Machon, Ref. zur Stelle. 

Anhalt, nachm. 2 Uhr, im bekannten Lokale, Ref. Kam. 
Herrmann. 

Myslowitz, 10 Uhr, Lokal Chelinski, Ref. 
Herrmann. 


vorm. 


Die Sonnenwendfeier g 

der Naturfreunde findet am 21. und 22. Juni im Jamnatal ſtatt. 
Mitwirkende ſind außer den eigenen Veranſtaltungen die 
Königshütter Arbeiterjugend, ſowie die Arbeitergeſangvereine. 

Sammeln der Ortsgruppen am Sonnabend, den 21. Juni, 
um 10 Uhr abends, bei Schwertfeger. Beginn der Feier um 
12 Uhr nachts. 

Für Schlafgelegenheit iſt geſorgt. Nachzügler und Gäſte 
können zur Nachfeier noch am Sonntag früh eintreffen. Sammel⸗ 
punkt Förſterhaus. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 
Die Sonnenwendfeier der Touriſten findet am 21. und 
22. Juni im Jamna⸗Tal ſtatt. Treffpunkt: Förſterhaus an der 
Mühle. Unſere Arbeiterſängerinnen und Sänger werden er⸗ 
ſucht, durch Geſang zur Verſchönerung der Feier beizutragen 
und am Sonntag, den 22. Juni, vormittags, recht zahlreich ver⸗ 
treten ſein. Notenbücher mitbringen. Bundesdirigent erſcheint. 
Mit Freundſchaft! Die Bundesleitung. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 20. Juni: Probe zur Sonnenwendfeier. 
Sonnabend, den 21. Juni: Sonnenwendfeier im Jamnatal. 
Sonntag, den 22. Juni: Aufenthalt in Jamnatal. 


Kattowitz. (Kinderfreunde.) Am Mittwoch, den 
25. Juni, abends 7 Uhr, findet im Saale des Zentralhotels eine 
Verſammlung ſtatt, in welcher die Fahrt ins Zeltlager Lübeck 
behandelt wird. Alle Eltern, auch der Kinder, die aus Laura⸗ 
hütte fahren, ſowie Parteigenoſſen⸗ und genoſſinnen uſw. ſind 
herzlichſt eingeladen. 


GESELLSCHAFTS- UND 
VERSAMMLUNGS- 


RÄUME VORHANDEN 
[ro eee ee e ten 


TRETEN TIER 
. VORTREFFLICHER TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
UNS ERHALTEN SIE MITTAGSTISCH UM GEFÄLLIGE UNTER 
EEE ZESAITSTET DEE Me 4 8 
STETS GUTE DRUCKE REICHHALTIGE - ö STÜTZUNG BITTET 


erzielen Sie ſchon durch 
1—2 3 Putzen mit der 
Herrl. erfriſchend ſchmeckend. 
Zahnpaſte Chlorodont. 
en üblen Mundgeruch 
undwaſſer verwendet. 


Weiße Zähne 


REFERENZEN BAT Ge 
wird auch mit Erfolg ChIOTO dont - 


Freundſchaft. 
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WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


A.: AUGUST DITTMER 


Kattowitz. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 21. Juni, 
nachmittags 6 Uhr, findet im Zentralhotel (Saal) Kattowitz 
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung wird in der 
Verſammlung bekannt gegeben. Vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. 

Vismarckhütte. (D. S. A. P. und „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“.) Am Sonntag, den 22. Junt, vormittags 10 Uhr, 
findet bei Brzezina die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Referent: Genoſſe Raiwa. Vollzähliges Erſcheinen aller Ge⸗ 
noſſinnen, Genoſſen und Gewerkſchaftskollegen iſt dringend er⸗ 
wünſcht. 

Königshütte. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.] Am 22. Juni, 
nachmittags 314 Uhr, findet endgültig die abgeſagte Generalver 
ſammlung des Ortsausſchuſſes im Volkshaus ſtatt. Erſcheinen 
der alten, wie neuen Delegierten unbedingt erforderlich. Im 
Behinderungsfall iſt der Erſatzmann zu ſenden. 

Königshütte. [Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Am 
22. Juni d. J., nachmittags 54 Uhr, findet endgültig die abge⸗ 
ſagte Generalverſammlung des Ortsausſchuſſes Krol. Huta im 
Volkshaus ſtatt. Erſcheinen der alten wie neuen Delegierten un⸗ 
e erforderlich. Im Behinderungsfall iſt der Erſatzmann zu 
ſenden. 

Königshütte. Achtung Volkschor. 

7% Uhr abends, Frauen⸗Chorprobe. Mittwoch, den 25. Juni, 
abends 7% Uhr, Männer⸗Chorprobe. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird erſucht. f ; 


Siemianowitz. Freie Sünger. Die für die rt nach 
Sonntag. Minen Ph früh, 


Jamnatal Gemeldeten fahren am 
von der Bergverwaltung ab. Es können ſich noch Mitglieder der 
Kulturvereine und Gewerklſchaftn mit ihren Angehörigen am 
Freitag, den 20. von 6-8 Uhr im Metallarbeiterbüro melden. 
Bei genügender Anzahl wird noch ein zweiter Rollwagen einge⸗ 
ſtellt. Für die Teilnehmer am Nachtmarſch Sammelpunkt 8.45 
Uhr abends an der Bergverwaltung. 

Nikolai. (T. V. Die Naturfreunde“) Die Sonnen⸗ 
wendfeier des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“ findet am 
21. und 22. Juni im Jamnatal ſtatt. Die Mitglieder obenge⸗ 
nannten Vereins der Ortsgruppe Nikolai ſammeln ſich am 
21. Juni, abends 9 Uhr, auf dem Kartoffelmarkt. Punkt 
10 Uhr abends Abmarſch. 

Koſtuchna. „Freie Sänger“ und „Arbeiterjugend“. Abmarſch 
zur Sonnenwendfeier am Sonnabend, den 21. Juni, abends 
9 Uhr, vom alten Schlafhauſe. 

Nydultau. Am Sonntag, den 29. Juni, vormittags 10 Uhr, 
im bekannten Lokal Verſammlung des Bergbauinduſtriearbeiter⸗ 
verbandes. Referent Koll. Knappik. f ; 

Obſzary. Sonntag, den 29. Juni, nachmittags 2 Uhr, Ver 
ſammlung des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes im bekannten 
Lokal. Referent Kollege Knappik. 


ERFOLG 


im Geſchäftlsleben der Gegen- 
wark kann nur derjenige haben, 
der ſtändige Kundenwerbung 
als das Prinzip ſeines Handelns 
auffaßt. Als beſtes Miltel hierzu 
hat ſich bis jeht das Zeitungs; 
inferat erwieſen. Eine Anzeige 
im „Volkswille“ beweiſt dies. 


Montag, den 23. Juni, 


TTWEEICERENENTENETELTSE EEE TC TTIETENP NEE SUITE TEE 
Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


